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g, Bad Schmiedeberg und Amgegend

Mk. das Tauſend, zuzüglich Poſtgebühr.

das Amtsgericht und verſchiedene GemeindenAmtsblatt für den Magiſtrat zu Kemberg,

Nr. 30 Sonnabend, den 9. März 1929 31. Jahrg.

Brennholzverstelgerung,
Mittwoch, den 13. März 1929, 10 Uhr ſollen

im Stadtforſt Oppin
34 rm kiefernes Scheitholz,
45 rm kiefernes Rollholz,
25 rm eichenes u. birkenes Rollholz u.
21 Reiſighaufen
verſteigert werden.

Sammelort: Forſthaus. Bedingungen im Termin.
Kemberg, den 7. März 1929.

31] Der Magiſtrat.
Die Friſt zur

Anmeldung von Waſſerlauf
Benutzungsrechten

zwecks Eintragung in das Waſſerbuch beim Bezirksausſchuß
in Merſeburg iſt letztmalig bis zum 1. Mai 1929 verlängert
worden.

Kemberg, den 7. März 1929.
Die Polizeiverwaltung.29]

Bis zum 15. März 1929 iſt
22Negliche Jagdanstbung verboten.

Kemberg, den 7. März 1929.
30) Die Polizeiverwaltung.

Reues in Kürze.
Dr. Streſemann hatte am Donnerstag eine Begegnung

mit Chamberlain, in der ſämtliche aktuellen Fragen beſprochen
wurden. Ueber Einzelheiten wurde nichts bekannt.

Ratspräſident Adatſchi hat angeblich zum Ausgleich der
Gegenſätze einen Kompromißvorſchlag zur Minderheitenfrage

aber den polniſchen Antrag in verhüllter Form
wiedergibt.

Dr. Hilferding verhandelt gegenwärtig mit den Parteien
über den Etat, um eine Beratungsgrundlage zu ſchaffen.

Der Aufſtand in Mexiko ſcheint zuſammengebrochen zu ſein.
Der Rebellenführer Aguirre mußte aus Veracruz flüchten, das
von den Regierungstruppen beſetzt wurde.

d Je4 43Schaffung einer Reparationsbank.
Gigantiſches Projekt der Sach verſtändigen.

Paris, 7. März.
Die Reparationsſachverſtändigen beſchäftigten ſich

geſtern mit einem neuen Vorſchlag, der an Stelle
der bisher vorgeſehenen drei Einzelorganiſationen für die
Abführung der deutſchen Kriegslaſten eine einzige
Hauptorganiſation in Betracht zieht, der man
wohl den Namen einer Reparationsbank geben
könnte. Das gigantiſch anmutende Projekt wurde in einem
Bericht näher umſchrieben, den ein kleiner Kreis von
Sachverſtändigen ſelbſtändig der Vollperſammlung vorlegte,
Da hierauf ſofort noch keine Stellung genommen werden
konnte, wurde beſchloſſen, erſt morgen wieder in einer
Voll konferenz zu tagen, weil die einzelnen Delega-
tionen bis dahin den Bericht geprüft haben werden.

Eine Kontrolle der Weltmärkte
Ueber den Jnhalt des Schriftſtücks läßt ſich zuſammen

faſſend folgendes ſagen: Dieſes neu zu ſchaffende Jentral
inſtitut ſoll bankähnlichen Charakter haben, da ihm u. a.
die Ausgabe der Bonds und die Kontrolle der Märkte ob
liegt und es gerade wegen dieſer Aufgaben ſehr viel weiter
gehende Vefugniſſe haben muß, als bisher von der Repara
tionskommiſſion verlangt wurde und verlangt werden
konnte. Dies Organ wird außerdem, wenigſtens vorüber
gehend, über einen großen Deviſenbeſtand verfügen, ſo daß
es erklärlicherweiſe ſehr ſtark auf die Wechſelkurſe wird ein
wirken und dem ganzen Welthandel einen ſtärkeren Antrieb
wird geben können, als dies vor oder nach dem Kriege bis
her irgend einem Organ möglich war.

Ueber die öffentlichrechtliche Stellung des Jnſtitutes
haben die Arheber des Planes bisher noch keine Ent
ſcheidung getroffen. Das Jnſtitut wird ſich naturge
mäß dem Recht desjenigen Landes anpaſſen, in dem es
ſeinen Sitz haben wird. Unter allen Umſtänden kommt für
den Sitz dieſes Zentralorgans nur ein neutraler Staat
in Frage. Man ſpricht völlig unverbindlich davon, daß die
Schweiz oder Holland auserſehen werden könnte. Es ver
ſteht ſich von ſelbſt, daß die Koſten für dieſes Zentralorgan
weder dem Schuldnerſtaat noch den Gläubigerſtaaten auf
erlegt werden können. Deshalb iſt vorgeſehen, daß dieſes
Organ als eine privat wirtſchaftliche Organiſation ſich ſelber
tragen ſoll, wodurch ſein rein geſchäftlicher Cha

rakter betont wird. Damit rd die Kriegsentſchädi-
gungsfrage der politiſchen Atmoſphäre entrückt und auf
rein geſchäftlicher Grundlage in den Rahmen der Welt
wirtſchaft eingereiht.

Der Aufgabenkreis der geſchilderten Zentralorganiſa
tion wird ſich auf die Privatiſierung und Flüſſigmachung
eines Teiles der Kriegsentſchädigungsſchuld, die Entgegen
nahme und Weiterleitung der deutſchen Zahlungen an die
Gläubiger, den Transferſchutz und namentlich auf die Ver
fügung über den Teil der von Deutſchland geſchuldeten
Summen erſtrecken, der bei der Reichsbank zinstragend ver
bleibt. Weiter ſteht dieſer Zentralſtelle die Kontrolle der
Sachlieferungen und deren Verteilung zu. Da ihr auch die
Ausgabe der Ponds obliegt, iſt die Mitarbeit der Noten
banken von vornherein gegeben, ſo daß die Zuſammenarbeit
dieſer Banken in Zukunft weit enger ſein wird, als dies
bisher je der Fall war.

Vom deutſchen Standpunkt wird man ſich einer einge
henden kritiſchen Würdigung dieſer Vorſchläge vorerſt ent
halten müſſen, bevor nicht nähere Einzelheiten bekannt
werden. Jmmerhin entſpricht das hier aufgezeichnete Ge
rippe der neuen Hauptorganiſation Gedanken und Erwä
gungen, die in den letzten Jahren wiederholt auch in
Deutſchland geäußert wurden.

Notetat bereits im Reichsrat.
e Berlin, 8. März.

Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding verhandelt
bereits ſeit einigen Tagen mit den Parteien des Zentrums,
der Sozialdemokraten, der Demokraten und der Deutſchen
Volkspartei, um neue Möglichkeiten für die Durchführung
des Etats zu ſchaffen. Die Verhandlungen werden ſtreng
vertraulich geführt werden, ſo daß über ihren Verlauf un
ihre Ausſichken noch nichts bekannt iſt. Da die rechtzeitige
Erledigung des Etats unmöglich geworden iſt, hat der
Reichsfinanzminiſter bereits einen Not haushalt dem
Reichsrat zugeleitet, der ſich heute im Ausſchuß damit be
faſſen wird.

Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ erklärt in einer
Notiz über die Verhandlungen Hilferdings, daß der Reichs
finanzminiſter Sparvorſchläge machen müſſe. Die D. V. P.
werde ihrerſeits Sparvorſchläge nur beiſpielsweiſe machen.

Land wirtſchaftliche Ausſprache im Reichskabinett.

Berlin, 8. März. Unter dem Vorſitz des Reichskanzlers
ſetzte das Reichskabinett die Ausſprache über die Vor
ſchläge des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirt
ſchaft fort. Beſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt, da die Be
e e über dieſen Gegenſtand noch nicht abgeſchloſſen
ſind.

Die Heimkehr des Schulkreuzers „Berlin“.
Cuxhaven, 8. März. Nach 15monatiger Auslandsreiſe

traf der Schulkreuzer „Berlin“ am Donnerstag morgen
wieder in der Heimat ein. An Bord befinden ſich 349
Mann Beſatzung, davon etwa 60 Kadetten, die den Offi-
ziersErſatz eines vollen Jahres darſtellen. Nach dem Horn
ſignal „Achtung“ erſtatteke der Kommandant dem Jnſpek-
teur Meldung. Jn altgewohnter feierlicher Weiſe wurde
darauf Flaggenparade abgehalten. Dann erſcholl das Kom
mando: „Alle Mann achteraus!“ Der Jnſpekteur be
grüßte dann die Beſatzung.

Die Sachſen Altenburgiſche Fürſtenabfindung.
Sanierungspläne vor dem Thüringer Landtag.

00 Weimar, 7. März.
Die letzten der drei noch ſchwebenden Fürſtenabfin

dungsangelegenheiten in Thüringen, die SachſenAlten-
burger, ſtand im Thüringer Landtag zur Sprache.
Jm SachſenAltenburger Falle ſollte nach dem Plan der
Regierung ein Schiedsgericht eingeſetzt werden, um die
durch die Anfechtung des Auseinanderſetzungsvertrages
vom Jahre 1919 durch den ehemaligen Herzog entſtan
denen Streitigkeiten beizulegen. Der Herzog iſt voll
kommen überſchuldet.

Annahme fand ein Antrag der Regierungsparteien, der
die Regierung beauftragt, im Einvernehmen mit dem her
zoglichen Hauſe deſſen finanzielle Verhältniſſe auf ihre
Sanierungsfähigkeit zu prüfen. Falls eine Sa
nierung möglich erſcheint, ſoll die Regierung verſuchen,
mit dem herzoglichen Hauſe ein Abkommen abzuſchließen,
in dem den Mitgliedern der herzoglichen Familie je auf
Lebenszeit Einzelrenten mit Wirkung vom I. Januar 1928
zugebilligt werden.

Der Reichsrat billigt das Standesherrengeſetz.
Der Reichsrat nahm mit allen gegen die Stimmen

Bayerns den Geſetzentwurf über die Abfindung der Stan
desherren an. Der Entwurf ſieht den entſchädigungsloſen
Fortfall aller Renten vor, die auf ehemaligen Hoheits-
rechten beruhen, oder deren Rechtsgrund, wie beim jus
primae noctis, dem Judenzins und ähnlichem, nach heu-
tiger Auffaſſung den guten Sitten widerſpricht. Eine Auf
wertung in Höhe von 25 v. H. finden lediglich die Renten,
die als Ausgleich für Aebergabe oder Verluſt von Grund
beſitz entſtanden ſind.

Streſemann ſpricht.
„Stärker als Paragraphen ſichert Gerechtigkeit

gegenüber den Minderheiten den Frieden
C Genf, 6. März.

Die öffentliche Sitzung des Rates begann heute kurz
näch 11.30 Uhr. Die Spannung iſt außerordentlich groß
Die Vorräume boten das Bild eines großen Tages; ſie
waren erfüllt von Diplomaten und Vertretern der Min-
derheitengruppen aus allen Ländern. Der Andrang des
Publikums war außerordentlich groß. Ebenſo war die ge
ſamte internationale Preſſe erſchienen.

Die Sitzung begann mit der Verleſung des kanadiſchen
Antrages zur Minderheitenfrage durch den Senator Dan-
durand. Der Antrag gipfelt in der Einſetzung eines be
ſonderen Ratsausſchuſſes, der die Mniderheitenbeſchwerden
prüfen und die direkten Verhandlungen zwiſchen den „Min-
der eiten und ihren Regierungen regeln ſoll.

n äehteh G 3Neichsaugennimſter Dr. Streſemann
führte hierauf u. a. aus:

Schon während der letzten Bundesverſammlung klang aus
verſchiedenen Reden die Erkenntnis, daß in der Entwicklung
der Völkerbundstätigkeit der Zeitpunkt gekommen iſt, an dem
es von Nutzen ſein wird, auf die bisherige Behandlung der
Minderheitenfragen einen Rückblick zu werfen. Beſorgniſſe, die
in mir ſelbſt über die Frage entſtanden, ob wir uns nicht in
der Gefahr befänden,

einem großen und bedeutſamen Gedanken eine falſche Aus
führung zu geben,

haben auch mich veranlaßt, in der letzten Sitzung des Völker
bundsrats zum Ausdruck zu bringen, daß es wünſchenswert ſei,
die grundſätzliche Frage der Stellung des Völkerbundes zu den
z Minderheiten zu erörtern. Worauf es mir ankommt, daß iſt
die Situgation, die ſich ergibt, durch die geltenden Verträge und
Erklärungen, durch die dem Völkerbund übertragenen Garan-
tien und ſeine aus dieſer Garantie zu folgernden Rechte und
Pflichten. Wenn ich mir den Grundgedanken vergegenwärtige,
und wenn ich mit ihm die Praxis zuſammenhalte, wie ſie ſich
tatſächlich vollzieht, ſo kann ich mich nicht des Gefühls erwehren.

daß Theorie und Praxis nicht immer in Einklang mitein
ander geblieben

ſind. Wir können jedenfalls nicht über die unleugbare Tatſache
hinweggehen, daß die Minderheiten ſelbſt in ſehr weitem Maße
von dieſem Gefühl und den ſich daraus ergebenden Sorgen um

ihr kulturelles Schickſal beherrſcht ſind. Es iſt nur natürlich,
daß die entſtandenen Enttäuſchungen ſich in ſcharfer Kritik an
den Einrichtungen des Völkerbundes äußern. Jch kann in die
ſem Zuſammenhang nicht daran vorbeigehen, an eine ſehr be
kannt gewordene Erklärung eines früheren Berichterſtatters im
Rat aus dem Jahre 1925 und an die anſchließende Ausſprache
im Rat zu erinnern, wonach der Zweck der Minderheitenſchutz
beſtimmungen ſo gedeutet werden könne, als ob es ſich bei
dieſen Beſtimmungen um eine Art von Uebergangsregime
handle, das ſchließlich

dahin zu führen hätte, die Minderheiten als ſolche ver
ſchwinden, das heißt ſie in der Mehrheit der Staatsbevölke

rung aufgehen zu laſſen.
Dem iſt auf das Beſtimmteſte zu widerſprechen.

Gegenwärtig beſchränkt ſich nun das beſtehende Verfahren
auf die Erledigung der beim Völkerbund eingehenden Petitio-
nen. Es ſind keinerlei Einrichtungen oder Verfahrensarten vor-
geſehen, um die dem Völkerbund in ganz allgemeiner Form
übertragene Garantie auch außerhalb des Gebietes der Peti-
tionen zu realiſieren. Jn einem grundlegenden Bericht vom
Jahre 1920 kommt jedoch zum Ausdruck, daß der Völkerbund
die Verpflichtung hat, ſich von der fortdavernden Durchführung
der Minderheitenſchutzbeſtimmungen zu vergewiſſern. Auf alle
Fälle erſcheint es mir notwendig, ſich darüber klar zu werden
in welcher Weiſe dies geſchehen kann. Es iſt unbeſtreitbar, daß
die Zugehörigkeit zur Minderheit und die ſich daraus ergebende
Sonderſtellung nicht im Gegenſatz zu der Erfüllung des allge
meinen ſtaatsbürgerlichen Pflichten ſteht. Es iſt daher voll
kommen verfehlt, davon zu ſprechen, daß ein Eintreten für
kulturelle Freiheit der Minderheiten der Anſatz des Hebels ſei
um Staaten auseinanderſprengen zu können.

Der Friede der Völker untereinander wird um ſo ſicherer
begründet ſein, je ſeltener der Ruf von in ihrem kulturellen
Ausleben bedrohten Minderheiten an das Ohr der Welt

öffentlichkeit drinvgt.
Wer ſich dafür einſetzt, daß die Menſchheitsrechte der Sprache
der Raſſe und der Religion unbeſchadet der ſtaatlichen Grenzen
geachtet und gewürdigt werden, der tritt ein für die Erhaltung
des Friedens und nicht für die Aufreizung zur Auseinander
ſetzung mit Gewalt.

Welches ſind die Wege, die uns innerhalb des Völkerbundes
dazu führen können, auf Grund der beſtehenden Verträge und
Garantien unſerem Ziel näher zu kommen? Hinfichtlich des
Petitionsverfahrens ſelbſt wird in der kanadiſchen Denkſchrift
darauf hingewieſen, das vom Rat befolgte Verfahren laſſe in
der beſchwerenden Minderheit den Eindruck entſte hen

daß ſie nicht gehört werde.
Jn der Tat wird hiermit einer der Hauptübelſtände bezeichnet,
die von den Minderheiten beklagt werden. Der Weg, auf dem
Herr Dandurand dieſem Uebelſtande zu begegnen ſucht, verdient
unſere volle Aufmerkſamkeit.

Es ſcheint mir eine ſelbſtverſtändliche Folge des urſprünglich
mit der Einrichtung des Dreier-Komitees beabſichtigten Zweckes



zu ſein, daß dieſes in jedem Falle das Ergebnis zu der Arbeit
den Ratsmitgliedern vorlegen, damit dieſe ſich darüber ſchlüſſig
werden können, ob ſie die Angelegenheit weiter verfolgen wollen
oder nicht. Ferner wird aber auch ein Weg zu ſuchen ſein, um
den Minderheiten ſelbſt ſchon in dieſem Stadium der Ange
legenheit Kenntnis davon zu verſchaffen, was aus ihrer Be
ſchwerde geworden iſt.

Der Herr Vertreter Kanadas wünſcht das DreierKo
mitee ſeiner Zuſammenſetzung nach ausgebaut zu ſehen
zu einem Komitee, in dem ſämtliche Mitglieder des Rats
vertreten ſind. Jch halte es für unbedingt geboten, dieſen Ge
danken weiter zu verfolgen.

Ferner glaube ich noch einen von mir ſchon kurz erwähnten
anderen Plan in die Erinnerung zurückrufen zu müſſen, der
namentlich in der Diskuſſion der letzten Bundesverſammlung
eine Rolle geſpielt hat. Das iſt der Plan der

Einrichtung einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion.
Er iſt von ſo weittragender Bedeutung, daß er genaueſter Prü
fung bedarf.

Aus den angeführten Erwägungen komme ich zu folgenden
Schlußfolgerungen. Was ich wünſche und dem Rate dringend
zur Erwägung ſtelle, iſt

1. eine ſorgfältige Prüfung der Möglichkeiten, die für eine
Beſſerung des formalen Verfahrens bei der Be
handlung von Petitionen gegeben ſind,

2. bitte ich, in Ausſicht zu nehmen, die bisher geübte Aus
ſcheidung der beteiligten Nationen durch ihre Hin zuzie-
hung zu erſetzen,

3. wäre zu prüfen, in welcher Weiſe der Völkerbund ſeiner
Garantiepflicht außerhalb des Gebietes der Petitionen
zu genügen hat.

Um die zu bewältigende Arbeit in Gang zu bringen, er
ſcheint. als das beſte Mittel die Einſetzung einer beſonderen
Studienkommiſſion. Sie wäre ſo zuſammenzuſetzen, daß ſie über
die notwendige Autorität und Sachkunde verfügt. Der Völker
bund würde ſich ſelbſt aufgeben, wenn er die Grundſätze aufgibt,
von denen er einſt bei Uebernahme des Minderheitenſchutzes
ausgegangen iſt. Den Frieden auf Ewigkeit zu ſichern
iſt ein Jdeal, dem die Menſchen zuſtreben, ohne daß jemand
würde behaupten können, daß die Menſchheit dieſes Jdeal je
erreichen wird. Wir können nur alles, was in unſeren Kräften
ſteht, dazu tun, um die Vorausſetzungen für einen ſolchen Frie
den zu ſchaffen. Eine dieſer Vorausſetzungen iſt der kul-
turelle Friede der Völker untereinander.

Die Fortſetzung der Ausſprache fand in der Nachmit-
tagsſitzung ſtatt, in der Chamberlain, Zaleſkt, Briand und
Scialoja ſprachen

Streſemann bei Chamberlain.

Hoffnungsloſe Kompromißſuche.
Genf, 7. März.

Der engliſche Außenminiſter Chamberlain erſchien am
Donnerstag r kurz nach 10 Ahr im Hotel Metro-
pol und ſtattete Dr. Streſemann einen Beſuch ab.

Ueber die einſtündige Unterredung wird in der üblichen
Weiſe nur mitgeteilt, daß die Reparationen, die
Rheinlandbeſetzung und die Minderheiten
beſprochen worden ſind. Ob an dieſe erſte Beſprechung ſich
eine weitere anknüpfen wird, ſteht noch nicht feſt. Auch
ſollen zwiſchen den beiden Außenminiſtern die bisherigen
Ergebniſſe der Sachverſtändigenarbeiten in Paris ſowie
der weitere Verlauf der Pariſer Arbeiten erörtert worden
ſein. Die Unterredung habe ausſchließlich den Charakter
eines allgemeinen informatoriſchen Gedankenaus
tauſches getragen.

Wie tief die Kluft zwiſchen der deutſchen Meinung
über die Minderheiten und der der alliierten Vertreter iſt,
das zeigte am treffendſten die geſtrige Nachmittagsſitzung
des Rats, die eine Ausſprache über Streſemanns Ausfüh-
rungen brachte. War es ſchon nicht verwunderlich, daß der
polniſche Außenminiſter Zaleſti im großen und ganzen die
Beibehaltung des bisherigen Syſtems For
derte und ironiſche Bemerkungen über die Beſchwerden
machte, wobei ihn der rumäniſche Außenminiſter Titulescu
unterſtützte, ſo überraſchte es doch, daß auch Chamberlain
ſich ziemlich ſchroff gegen Streſemann wandte. Er ſehe nicht
ein, ſo erklärte er, welche Aenderungen an dem gegen
wärtigen Verfahren vorgenommen werden ſollten, wenn
auch eine größere Oeffentlichkeit wünſchenswert wäre.
Günſtig war lediglich die Erklärung, daß er niemals für
ein Aufgehen der Minderheiten in dem Gaſtſtaate einge
treten ſei. Bewegten ſich die Ausführungen Chamberlains
noch in ziemlich gewinnenden Formen, ſo lehnte Briand
die deutſchen und kanadiſchen Vorſchläge rundweg ab und
mointe, daß das bisherige Beſchwerdeverfahren ſehr gut
gegrbeitet habe. Dabei ließ er aber die Feſt
ſtellung völlig außer Acht, daß bisher alle Beſchwerden im
Schoße der DreierKommiſſton verſchwanden und keine ein
zige vor den Rat kam. Er unterſtützte dann den von Polen
eingebrachten Antrag, daß der Rat einen Berichterſtatter
ernenne, der mit zwei weiteren Ratsmitgliedern die Min
derheitenfrage prüfe.

Die Fortſetzung der Ausſprache ſollte nun am Donners
tag vormittag erſolgen. Aber zu Beginn der Sitzung bat
der Ratspräſident Adatſchi um Verkagung der Minder-
heitendebatte auf den Nachmittag, ſo daß nur unbedeu
kende Fragen zur Beratung kamen. Adatſchi hatte nämlich
einen neuen Vorſchlag in die eifrig geführten Beſprechun
gen geworfen, wonach der Rat zunächſt ein DreierKomitee
bilden ſoll, das ſich mit der Minderheitenfrage befaſſen
würde. Vor der JuniTagung ſolle dann der Rat in ſeiner
Geſamtheit dem Namen nach aber als Ausſchuß
zuſammentreten und den Bericht des Dreier Ausſchuſſes
entgegennehmen. Dieſer ſogenannte Ratsausſchuß ſollte
dann ſpäter im Ratsplenum den Bericht prüfen. Adatſchi
verſuchte demnach dem Kind einen anderen Namen zu
geben, im weſentlichen aber alles bei dem von Polen ge
machten Vorſchlage zu belaſſen.

Kleine politiſche Meldungen.
Erhöhung des Berliner Privatdiskonts. Da ſich wider Er

warten am Donnerstag größeres Wechſelangebot ergab, wurde
der Privatdiskont für beide Sichten um 1/8 v. H. auf 6 1/4 v. H.
heraufgeſetzt.

Beſchwerde wegen der Ablehnung des Haftentlaſſungsan
trages im Falle Ulitz. Gegen die Ablehnung des Haftentlaſſungs
antrages im Falle Ulitz iſt bei der nächſthöheren Jnſtanz beim
Kattowitzer Appellationsgericht, Beſchwerde eingereicht worden.

Saarlounis will nicht franzöſiſch lernen. Jn der ganzen Stadt
Saarlouis hat ſich kein einziges Schulkind für den fakultativen
franzöſiſchen Unterricht gemeldet.

Miniſter Curtius erkrankt. Reichswirtſchaftsminiſter Curtius
de einer leichten Grippe erkrankt und muß einige Tage das

ett hüten.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Weisheit des Kreuzes. (Sonntagsgedanken) Wir

ſehen ſo oft ein Kreuz auf Kirchtürmen, Gräbern oder als
Zierrat. Selten denken wir daran, daß in jedem Kreuz
ein tiefer Sinn ſteckt. Es geziemt uns wohl, in der Paſſions
zeit darüber nachzudenken und durch ſolches Nächdenken
uns auf den Karfreitag, den Tag der Kreuzerrichtung,
innerlich vorzubereiten. Das Kreuz beſteht aus zwei ver
ſchiedenen Teilen. Man könnte es das Zeichen des Wider
ſpruchs nennen. Der eine Teil ſtrebt in die Höhe oder
ſtellt die Verbindung zwiſchen oben und unten her. So
iſt das Streben aller Menſchen näch oben gerichtet, und
Gottes Gnade greift aus der Höhe zu uns herab, um
uns zu ſich zu ziehen. Die natürliche Entwicklung geht
von unten nach oben. Das ſagen uns alle Keime, die
einen Sproß ins Licht emporſenden. Die Heimat des
Lichtes iſt oben. Dorthin zieht es uns. Aber das
Kreuz als das Zeichen des Widerſpruchs, hat noch einen
anderen Teil, Das iſt der Querriegel, der alle Hoffnung
zu zerſtören ſcheint, als wollte er ſagen: „Jhr Menſchen,
baut nicht auf euer Streben; es iſt doch euer Tun um
ſonſt auch in dem beſten Leben. Widerwärtigkeiten treten
dazwiſchen. Das Gute, das ihr wollt, tut ihr nicht. Jhr
treibt böſe Händel, und der Tod iſt der Sünde Sold!“
So riegelt gleichſam dieſer Querbalken alle Hoffnungen
ab und ſchlägt ſie nieder. Wir werden zur Erde zurück
geſtoßen, wenn wir uns in JkarusFreiheit einporſchwingen
wollen. Mit Recht ſagt das Volk: „Es iſt dafür geſorgt,
daß die Bäume nicht in den Himmel wachſen.“ Und
wenn uns alles im Leben geriete, der Tod macht doch
einen Strich durch unſer Erdenglück und ſtellt alles in Frage
Das Kreuz iſt das Zeichen des Widerſpruchs: nicht gegen
das Leben, ſondern gegen eine Ueberſchätzung des Lebens;
nicht gegen den Leib, ſondern für die Seele; nicht gegen
die Freiheit, ſondern gegen die Willkür; frei iſt nur der,
der ſich gebunden weiß in Gottes Willen. Nehint Gott
in euren Willen auf, und ihr ſeid ſicher, daß die wider
ſpruchsvolle Welt euch nicht zu ihrem Sklaven machen
wird! Das Kreuz iſt allen denen, die ſich ſelbſtbewußt
und in falſchem Menſchenſtolz ſelbſt erlöſen möchten, ein
Aergernis, allen, die im Genuß einer ſelbſtgeſchaffenen
Freiheit ſich nicht binden wollen, eine Torheit und ſinn-
loſe Hemmung. Niemand kann den Widerſpruch anflöſen,
der zwiſchen unſerem Denken und Tun, zwiſchen unſerem
Wollen und Vollbringen beſteht Aeußerlich mag das alles
in der bürgerlichen Form der Wohlanſtändigkeit verſchleiert
ſein, innerlich herrſcht da ſchon die Stille und Einſamkeit,
Oede und Abgeſchloſſenheit einer Gruft. Leben entzündet
ſich dort, wo der Widerſpruch gegen Gott ſchweigt in
demütiger Hingabe an ſein heiliges Werk. „Wer mir

nachfolgen will“, ſpricht Chriſtus, „der nehme ſein Kreuz
auf ſich und folge mir nach!“ Der Ernſt der Paſſions
zeit ſollte uns nachdenklich ſtimmen, wie wir dieſe Nach
folge für unſer Leben geſtalten wollen. H.

Schont die Blütenkätzchen von Weiden und Erlen.
n Intereſſe der Bienenzüchter wird darauf hingewieſen,

daß die Blütenkätzchen von Weiden und Erlen, welche die
erſte Nahrung den Bienen bieten, zu ſchonen ſind. Nach
der RegierungsPolizei-Verorduung vom 26. Mai 1928
muß jeder, der Schmuckreiſig von Laub und Nadelholz,
darunter fallen auch die Weidenkätzchen uſw., fortſchafft,
ſofern es in Körben, Kiepen, Säcken und dergleichen oder
zum Haufen gebündelt transportiert wird und zum Zucke
des Verkaufs beſtimmt iſt, ein Ausweis über den recht
mäßigen Erwerb bei ſich führen.

Warnung vor einem fragwürdigen Unternehmen.
Ein Leipziger Buchhändler erbietet ſich gemeinnützigen Ver

einen unter wechſelnden Firmenbezeichnungen (z. B. Deutſcher
Schatzmarkenverein“, Notgemeinſchaft der Weltkriegsopfer
aus dem Akademikerſtande“) zur Herſtellung und Ver
breitung bildgeſchmückter Briefverſchlüßmarken, deren Ver
kaufserlös zur Förderung der von den Vereinen verfolgten
Wohlfahrtsaufgaben verwandt werden ſoll. Abgeſehen da
von, daß die hierzu erforderliche behördliche Genehmigung
nicht erteilt iſt, bietet das fragliche Unternehmen nach dem
Ergebnis amtlicher Feſtſtellungen keinerlei Gewähr für ein
ordnungsmäßiges Geſchäftsgebaren. In den Werbeſchreiben,
die unter dem Namen der „Notgemeinſchaft der Weltkriegs
opfer aus dem Akademikerſtande“ verbreitet worden ſind,
iſt in mißbräuchlicher Weiſe neben anderen Perſönlichkeiten
der Herr Reichspräſident als Förderer der Organiſation
bezeichnet Die Offentlichkeit und insbeſondere alle gemein
nützigen Vereine werden davor gewarnt, ſich in eine Ge
ſchäftsverbindung mit dem Unternehmen einzulaſſen oder
es in ſonſtiger Weiſe zu unterſtützen.

Greppin. (Invalidenkartenſchwindler.) Hier ſchwindelte
ein gewiſſer Karl Grüneberg gutgläubigen Invalidenrentnern
vor, er vermöchte ihnen eine höhere Jnvalidenrente beim
Reichsverſicherungsamt in Berlin zu erwirken, wenn ſie
ihm die Abrechnungsſcheine und einen gewiſſen Geldbetrag
für Unkoſten uſw. aushändigten. Tatſächlich fanden ſich
auch Verſchiedene, die darauf eingingen. Seitdem iſt der
Schwindler verſchwunden. Er ſoll nach Berlin verzogen ſein.

Holzweißig. (Unfall bei Holweißig.) Der Fleiſcher
meiſter R. von hier verunglückte geſtern dadurch, indem

ſein Geſpann mit einem mit Vieh beladenen Schlitten
durchging. Der Unfall ereignete ſich dadurch, daß die
Zügel riſſen und das Pferd davonlief. R. wurde an einer
engen Kurve aus dem Schlitten geſchleüdert und hierbei
an Kopf und Ellbogen erheblich verletzt, ſo daß er be
ſinnungslos liegen blieb. Paſſanten nahmen ſich ſeiner
an und brachten ihn zum nächſten Arzt. Die Verletzungen
am Kopf erſcheinen als ſehr ernſt.

Seeſen (Harz), 6. März. Heute vormittag fand man
den Oberprimaner Göbel aus Dortmund und die 18jährige
Stieftochter eines hieſigen angeſehenen Kaufmanns völlig
zerſtückelt auf dem Bahnkörper vor Die beiden jungen
Leute unterhielten ſeit längerer Zeit ein Liebesverhältnis.
Da der Vater Göbels ſeinem Sohne die Mittel zum Weiter
ſtudium verweigerte, und der junge Mann Seeſen verlaſſen
ſollte, beſchloſſen die beiden Liebenden, ihrem Leben ein
Ende zu machen. Sie hatten ſich mit einem Riemen und
Draht zuſammengebunden.

Merſeburg. Schwerer Bauunfall. Nachmittags
ereignete ſich auf der Bauſtelle des Leunawerks ein beo
dauerlicher Anglücksfall. Die Baufirma Brandt war da
mit beſchäftigt, eine Baugrube auszubaggern, wobei infolge
Verſagens der Handbremſe ein beladener Greifer herunter
ſtürzte. Hierbei wurde der verheiratete Arbeiter Karl
Ziegler aus Bad Köſen tödlich verletzt. Ein zweiter Arbei
ter erlitt leichtere Verletzungen.

Dresden. Er muß Auto fahren. Vor einiger
Zeit wurde ein 18 Jahre alter Arbeitsburſche von hier
wegen in Dresden und in Lauſa verübter Autodiebſtähle
in das Amtsgericht Großenhain eingeliefert. Jetzt würde
der Dieb von der Dresdener Kriminalpolizei wieder
genommen. Er hatte nach ſeiner Haftentlaſſung Ende
Februar in Dresden, Leipzig und anderen größeren Städ
ken Sachſens und Bäyerns insgeſamt acht Kraftwagen ge
ſtohlen und meiſt ſchwerbeſchädigt auf der Landſtraße ſtehen
laſſen. Er ſtieg in ohne Aufſicht ſtehende Kraftwagen und
fuhr damit los, bis eine Panne oder der Mangel an
Brennſtoff dem Vergnügen ein Ende machte. Bei dem jun-
gen Menſchen dürfte es ſich um eine Manie handeln, da
Fälle, in denen er ſich durch Verkauf der Wagen Vorteile
hat verſchaffen wollen, nicht vorliegen.

Dresden. Allzu vertrauensſelig. Während
eines Faſtnachtsfeſtes lernte ein Dienſtmädchen einen 47
Jahre alten ſtellenloſen Kraftwagenführer kennen. Bei den
weiteren Zuſammenkünften verſuchte der Mann, von dem
Mädchen 500 Mark, angeblich zum Kauf eines Kraftwa-
gens, zu erlangen. Schließlich vertraute ihm das Mädchen
ſeine Erſparniſſe in Höhe von 300 Mark an, da es den
Verſprechungen auf baldige Hochzeit glaubte. Erſt zu ſpät
mußte es erkennen, daß es betrogen worden war.

Taucha. Zugzuſammenſtoß. Auf dem Bahnhof
Taucha bei Leipzig ſtieß ein Rangierzug gegen einen allein
auf dem Gleiſe ſtehenden Packwagen. Ein Hilfsrangierer
wurde ſchwer verletzt, der Zugführer getötet.

Wernsdorf. Kind erſtickt. Jn einem Wohnwagen
einer Komödiantentruppe, die zurzeit hier ein Gaſtſpiel
veranſtaltet, brach Feuer aus. Brennende Betten verur
ſachten ſo ſtarken Qualm, daß ein in dem Wagen ſchlafendes
dreijähriges Kind erſtickte. Wiederbelebungsverſuche blie
ben erfolglos

Plauen. Ein Ausbeuter der Arbeitsloſen.
Dieſer Tage iſt vom Arbeitsamt Plauen vor einer Firma
E. Weigand, Jngenieurbüro, in Frankfurt a. M. gewarnt
worden. Dieſe Firma hatte in verſchiedenen auswärtigen
Zeitungen Anzeigen erlaſſen und Facharbeiter, insbeſon
dere Schmiede, Schloſſer, Keſſelſchmiede und Hilfsarbeiter
für Jn und Auslandsmontage geſucht. Die kriminalpoli
zeilichen Ermittlungen haben ergeben, daß es ſich um ein
Schwindelunternehmen handelte. Der Jnhaber, ein 23jäh-
riger Schloſſer Kürt Denkert, war gar nicht in der Lage
den ſich meldenden Perſonen Arbeit zu verſchaffen. Jhm
war es lediglich um die Gebühr von 8 Mark zu tun, die
er von den Arbeitſuchenden forderte. Denkert wurde feſt
genommen.

Schnarrtanne. Ein alter Schwindel. Vier junge
Bürſchen, bekleidet mit Sportmützen, zahlten in einem hie-
ſigen Gaſthof ihre Zeche mit einem alten Hundertmark-
ſchein. Der Betrug wurde nicht ſogleich bemerkt, ſo daß
den Schwindlern nach Abzug der Zeche auf die 100 Mark
herausbezahlt wurde. Das vierblättrige Kleeblatt iſt mit
dem Poſtverkehrswagen nach Auerbach gefahren, um an
geKich von da aus weiter nach Chemnitz zu reiſen.
Penig. Die wilde Kuh. Bei einem Viehtransport

auf der Bahnhofſtraße ging eine ſcheu gewordene Kuh durch
und riß einen des Weges kommenden Mann nieder, der
ſchwere innere Verletzungen erlitt. Auf der Brückenſtraße
riß das wild daherraſende Tier noch eiten jungen Mann
zu Boden. Nach längeren vergeblichen Bemühungen konnte
die Kuh ſchließlich wieder eingefangen werden.

Görmar bei Mühlhauſen. Brandſtifter gefaßt
Jn den letzten Monaten wurde die Einwohnerſchaft unſe
res Ortes immer wieder durch Feueralarm erſchreckt. Eine
Reihe von Gehöften bzw. Scheunen gingen in Flammen
auf. Es beſtand von Anfang an kein Zweifel darüber, daß
hier Verbrecherhände im Spiel waren. Jetzt iſt es gelun-
gen, den Brandſtifter in der Perſon eines in Görmar woh-
nenden Hans Richard zu ermitteln und feſtzunehmen. Er
war früher Schloſſer, betätigte ſich zuletzt aber als Kauf
mann. Er hat geſtanden, die Brände aus Rache angelegt
zu haben.

Fra ikfurt a. d. O. Sicherung der Oderbrücken.
i Mirtwoch ſind an allen Oderbrücken die Arbeiten für

die Eisbeſeitigung im Gange. Jn Frankfurt a. d. O., Für-
ſtenwalde, Küſtrin und Schwedt wurde Reichswehr zuge-
zogen, die dieſe Gelegenheit benutzte, um ihre Sprengſtoffe
und deren Handhabung auszuprobieren. Vor der Zäcke
ricker Eiſenbahnbrücke iſt von der Deichverwaltung ein
größeres Sprengſtofflager auf der Anlageinſel errichtet
worden Die Stadtverordneten in Forſt i. L. bewilligten
20 000 Mark zur ſofortigen Beſchaffung von Gerätſchaften
zur Hochwaſſerbekämpfung.

Braunſchweig. Selbſtmordverſuch im Ge
richtsſagal. Ein aufregender Vorgang ſpielte ſich vor
dem Großen Schöffengericht ab. Nach der Verkündung des
Urteils gegen den Gaſtwirt Guſe aus Blankenburg am
Harz, der zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt wurde, brachte
ſich dieſer mit einem Revolver einen Schuß in den Unter
ler bei. Er verletzte ſich ſo ſchwer, daß er dem Landes
krankenhaus zugeführt werden mußte.

Saarbrücken. Millionen-Fehlbeträge einer
Saarknappſchaftskaſſe. Die Penſionskaſſe A. des
Saarknappſchaftsvereins weiſt nach dem Verwaltungs
bericht 1928 einen Fehlbetrag von etwa 10 Millionen
Franken auf. Der Voranſchlag für 1929 rechnet mit einem
Fehlbetrag von 17 Millionen Franken. Die unglückliche
Entwicklung der bedeutſamen Kaſſe iſt auf die ſtarke Ver
ringerung der Beitragszahlungen infolge des Belegſchafts
abbaus bei gleichzeitiger Zunahme der Leiſtungsempfänger
zurückzuführen. Seitens der Arbeitnehmer wird eine Sa
nierung der Penſtonskaſße ohne Leiſtungsabbau gefordert

Weimar. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht
wurde in Weimar wieder ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl
verübt. Diesmal mußte das Zollamt daran glauben. Die
Diebe drangen mittels Nachſchlüſſels in das Gebäude. Da
ſie nicht direkt in das Kaſſenzimmer gelangen konnten,
weil es komplizierte Schloß und Türſicherungen aufweiſt,
brachen ſie ein Nebenzimmer auf und ſtießen die Wand
zum Kaſſenzimmer durch. Sie brachen ein großes Loch in
die Wand und öffneten im Kaſſenzimmer gewaltſam eine
Geldkiſte. Den Dieben fielen etwa 109 Mark in die Hände.
Einen modernen Panzer- Geldſchrank ließen ſie unbehelligt
da ſie anſcheinend das Vergebliche ihrer Bemühungen von
vornherein einſahen. Von den Dieben fehlt noch jede Spur,

Eiſenach. Maienfeſt auf der Wartburg. End
gültig ſind jetzt der 26. und 27. Mai als die Aufführungs
Lage des Schaulpiels und des muſikaliſchen Chorwerkes feſt



gelegt worden. Am erſten Tage wird das Wiener Burg-
theater im Stadttheater Grillparzers „Der Traum, ein
Leben als Feſtſpiel aufführen. Gerade dieſes Enſemble in
Eiſenach zu hören, dürfte ein beſonderer Genuß ſein. Der
nächſte Tag bringt dann die Araufführung eines Chor-
werkes „Die Burg“ von Dr. Gerhard von Keußler. Die
einzige Ältpartie wird Emmy Neiendorff ſingen. Als ſtim
mungsvoller Aufführungsraum iſt der Bankettſaal der
Wartburg beſtimmt worden.

Gerſtungen. Eiſen bahnunfall. Jn Hönebach bei
Gerſtungen fuhr ein Arbeiter-Rangierzug auf einen Prell
bock auf, wobei mehrere Arbeiter verletzt wurden. Zwei
von ihnen erliten Unterſchenkelbrüche und mußten in das
Eiſenacher Krankenhaus eingeliefert werden. Die Arſache
des Anfalles iſt nicht bekannt.

Jena. Aus dem Zuge geſtürzt. Reiſende, die
von der Leipziger Meſſe wieder nach Thüringen fuhren,
hatten zwiſchen Möckern und Leutzſch ein aufregendes Er
lebnis. Der 23jährige Harry Rauche aus Jena hatte den
Abort aufgeſucht und war dürch das zertrümmerte Fenſter
aus dem fahrenden Zuge auf die Schienen geſtürzt, wo er
mit ſchweren inneren Verletzungen liegen blieb. Dann
ſchleppte er ſich nach der etwa 300 Meter entfernt liegen
den Wärterbude. Wie er angab, habe er ſich im Zuge, da
ihm übel war, aus dem Fenſter gebeugt und ſei dabei her
ausgeſtürzt.

Rechispflege.
(7) Die Abzugsfähigkeit von Ausſteuern bei der Ein

kommenſteuer. Der Reichsfinanzhof hat in ſeiner Entſchei
dung vom 24. Oktober 1928 ausdrücklich zum Ausdruck ge
bracht, daß Ausgaben für die Ausſteuer nicht ohne weiteres
vom Einkommen in Abzug gebracht werden können. Es
handelt ſich hierbei nach dem e r umnicht abſetzbare Aufwendungen, auf Grund einer geſetzlichen
Unterhaltspflicht nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch. Bei
der Ermittlung des Einkommens nach dem Verbrauch blei
ben regelmäßig Ausſteuern an Töchter außer Betracht. Un
ter Amſtänden können aber die Aufwendungen für eine
Ausſteuer auch bei der normalen Einkommenſteuer eine
ungewöhnliche Belaſtung bilden, die die ſteuerliche Lei
ſtungsfähigkeit des Pflichtigen im Sinne des S 56 EStG.
weſentlich beeinträchtigt. Jn einem Arteil vom 25. Ja
nuar 1928 hat ſich der Reichsfinanzhof dahin geäußert, daß
geprüft werden müſſe, ob es ſich um eine Aufwendung aus
dem Vermögen oder aus dem laufenden Einkommen han
delt. Nur im letzteren Falle kommt eine Ermäßigung der
Einkommenſteuer in Betracht. Es können, wie der Reichs
finanzhof meint, die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Eltern ſo liegen, daß nach bürgerlichem Recht bei großem
Vermögen und verhältnismäßig geringem Einkommen
eine Ausſteuer ganz oder zum größten Teil aus dem Ver
mögen beſtritten werden ſoll. Jn derartigen Fällen findet
eine Ermäßigung der Einkommenſteuer nicht ſtatt, dagegen
wohl, wenn nach Lage der Verhältniſſe die Eltern die
Ausſteuer gerade aus ihren Einkünften haben beſtreiten

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 10. März (Lätare).

Kollekte für den Provinzialverband für Innere Miſſion.
Kemberg (im Bürgerſaal).

Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt. Propſt Bertram.
Gommlo.

Vorm. 10 Uhr Prüfung der Konfirmanden.
Pfarrer Aßmus.

Rotta.
Vorm. 9 Ahr Prüfung der Konfirmanden.

Pfarrer Schulze

Auf die Bibelſtunde heute abend 8 Uhr im Archi
diakonat wird hierdurch nochmals hingewieſen.

Sonntag nachmittag 1 Ahr
Gemeinſchaftsſtunde

Wittenberger Neumarkt 9. Hierzu wird herzlich eingeladen.

Wetterlage.
Eine gewiſſe Aufheiterung, die infolge eines neuen

polaren Lufteinbruchs eintrat, verurſachte ein Sinken der
Temperaturen. Da jedoch von den Lofoten her eine Stö
rung anzieht, iſt mitk neuer Wetterverſchlechterung, wärme

müſſen.
Gedeult der hungernden Vögel! ren Winden und Regen zu rechnen.

Auch hier die appetit

e nach der Persilreinigung! Spültächer, Aufnehmer,
Schrubber, Besen und Mop alles ist.
Eisschrank, Iöpfe, Ieller, Krüge, Plaschen und.
Gläser sind frisch und rein
Persil macht alles keimfrei und beseitigt muffige
Gerüche. Verwenden Sie das billige und praktische
Doppelpaket zu 85 Pfennig

liche Frische

sauber.

Zur gefl. Kenntnis
Da ich von der Forſtverwaltung Sackwitz ſtark benachteiligt

werde, bitte ich meine bisherige werte Kundſchaft, mir ihr Vertrauen
weiterhin bewahren zu wollen. Ich werde ſtets beſtrebt ſein, auch
fernerhin meine Kundſchaft reell und ehrlich zu bedienen.

Max Schlobach
Mahl- und Schneidemühle Gottwaltsmühle bei Kemberg

Wiener Würſtchen, BockwurſtgehZur Frühjahrsbeſtellung
einpfehlen wir

Sommerggerste:
Rimpaus I. Absaat

Saathafer:
Petkuser Gelbhafer I. Absaat
Schlanstedter Gelbhafer I. Absaat

Sommerweizen:
Strubes Dickkopf I. Absaat
Standart I. Absaat

Zörbiger Bankverein von “chröter, Körner Co.

Kommanditgeſellſchaft auf Aktien

Niederlage Kemberg, Telefon 215

T
60990006609986908309 90

Empfehle prima junges fettes

Nind, Kalb- u.
Schweinefleiſch

Kasseler Rippespeer
Kaiſerjagdwurſt, Mortadella

div. Aufſchnitt
Alle Sorten Wurſt a

Breslauer
in bekannter Güte Wälly Rät2z

Empfehle prima friſches

Rind-, Kalb- und
Schweinefleiſch

Kaſſeler Rippeſpeer
rohen und gekochten Schinken

Kaiserjagdwurst, Mortadella
Wiener Würstchen

ff. Bockwurst
Alle Sorten Wurſtwaren

Ewald HZallmann
Ein Wurf

Ferkel
zu verkaufen Töpferſtraße 13

Küchenkanten
empfiehlt Richard Arnold

e a eEmpfehle prima junges fektes

Kind-, Kalh- und chweineſleiſch

Rohen unckh gekochten Schinken

Kaſſeler Rippelpeer
Mortadella Kaiſerjagdwurſt friſche Sülze

Würſtchen und Breslauer

Otto Harnisch
e

Täglich friſch
Eß- und Kuchenäpfel

Weintrauben, Bananen
Apfelſinen, Mandarinen

Tomaten

Empfehle prima fettes

Rind-, Kalb- u.
Schweinefleiſch
Kasseler Rippespeer

Feiſchſalat
Kaiserjas a urst, Mortadella Blumen-

Wiener Würstchen RoſenWürstchen in Dose n Rot 0
Bockwurst und Breslauer Weiß

Kieh. Krausemann Wirſing-
Empfehle prima

Rind-, Kalb- u.
Schweinefleiſch
friſche Bratwurſt und sülze
ff. Rockwurst, Würstehen

Mohrrüben, Kohlrüben
Suppengrün, Sellerie

Rettige, Meerrettich, Zwiebeln
empfiehlt laufend

Otto Quinque, Kreuzſtr. 15
Offeriere billigſt ab Lager

v on Schint Leunasalpeter
rohen u. gekochten SchinkenKaiſerjagdwurſt NMatronsalpeter
Ernſt Bachmann Sohwefels. Ammonjak

Runbelrübenherne Kalkstickstoff
(Eckendorfer Rieſen) Kali 544 429,

ff. Kottlee- men Amm.Super-
1 empfiehlt zur zeitigen Ein J 959 und 759
deckung Ruclolf Huhn Sunerphosphat

We ee KainetBiochamie Thomasmehl
A. F. Kolbitz,

Heilkungiger, Otto Möbins, Bergwitz
Wittenberg-Lutherstadt, Sternstrasse 99.

Montag, Mittwoch, Sonnabend, 9--12

und Danksagung-Homöopathie-- Ischias-, Gicht- und
Rheumatismuskranken

teile ich gern gegen 15 Pfg. Rück-

porto sonst kostenfrei mit, wie
ich vor 3 Jahren von meinem
schweren Ischias- und Rheuma-
leiden in ganz kurzer Zeit be-

freit wurde
J. Stieling, Militärkantinenpächter,

Cüstrin-Altstadt Nr. 285

in neueſten Muſtern und Ausführungen
empfiehlt Richarci Arnoldd, Buchhandlung



n „Dläller echt
Am Sonntag um halb 9 Uhr

14 Akte
Der größte Fliegerfihm Deutschlancis

55Duell in den Lüften“
Das Sensationsdrama zweier Piloten

14 Akte Das große Doppelprogramm

Eine farbenprächtige, exotische Landschaft Algerien,
Tunis, Biskra mit seinen Luxushotels und seinem inter-
nationalen Leben, ausgezeichnete stimmungsvolle Bilder

aus der Wüste bilden den Rahmen dieses Films,
Nervenaufpeitschende Kunstflüge und Luftsensationen, ein
meisterhaft ausgeführter Zweikampf in 3000 m Höhe,
filmische Momente von ungeheurem Spannungsreiz, Bilder
wie solche bisher noch nie von der Kamera eingefangen
wurcden, lassen die Vorgänge vom ersten bis zum letzten

Akt mit Spannung verfolgen.
II.

Fin Großfiülm mit Regiünalci Denny
Vorsicht, ioh hin verheiratet

Eine Komödie der Irrungen in 7 Akten

Ein erstklassiges Lustspiel. Es werden Tränen gelacht.

Mittwoch, den 13. März, abends 8 Uhr
Gaſtſpiel des 9tgdkthegters Wittenberg

Kaälmäans reizende Operette

Die Czardasfürſtin
Mitwirkende: Das geſamte Perſonal

Muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Georg Vack.
Spielleitung: Oberſpielleiter S Silpert

Preiſe der Plätze: Sperrſitz (num.) 2, Rm., 1. Platz (num.) 1,50 Rm.2. Platz 1, Rm., Galerie 60 Pf. Vorverkauf bei Richard
Arnold, Buchdruckerei, Leipziger

e 2Hotel „Blauer Hecht““

onrmanden inIIIIIIDDWzddodDoouo I

besonders preiswert

Oberhemden, Wäſche
Kragen Krawatten

August Schulze, Kembere

Kalkſtickſtoff
ſchwefelſ. Ammoniak
Leuna-Salpeter
Kali-Ammon-Salpeter
NatronSalpeter
Chileſalpeter
Ammoniak-Superphosphat
Superphosphat
Thomasmehl
Kali, Kainitzörbiger Bankverein v. chröter, goners o.

Kommanditgeſellſchaft auf Aktien

Niederlage Kemberg.

e en
Miene

wird zum 15. März geſucht.

wenden,

d Croßer Preisskat

nachm. 4 Uhr an

Empfehle

friſch eingetroffen

Reinh. Hartmann

Rechtsrat
Prozeßſachen Amts u. Landgericht).

Kaufverträge, Teſtamente,
Steuerſachen Vermögensſteuer)

K. Lehmann Gerichtsreferendar a. D.
und öffentl. angeſt. Verſteigerer

Weinbergſtraße 8
Ein hausmaöehen

Zu
erfragen in der Geſchäftsſtelle d Bl.

Hohe Belohnung
zahle ich demjenigen, der mir die
Täter, die mir von meinem Grund
ſtück am Neumühlenweg fortge
ſetzt Holz, Bretter und dergl. ent

ſo nachweiſt,
gerichtlich belangen kann.

Franz Pannier, Kemberg

Bund der Progteoldaten

Freitag, den 8. März, abends
81 Uhr im Palmbaum

Verſammlung
Der Ortsgruppenführer

Sonntag, den 10. März,
nachmittags 3 Uhr im
Ratskeller

Verſammlung

raden erwünſcht
der Vorſtand

IIlDWMDDDDDDDDDDDDDDDDDn

Prefjsshat Listen

Spfelkarten
empfiehlt

Lammsdorſer Fiegelei

Sonntag, den 16 März von nach
mittags 3 Uhr abgroßer Preioſtul

wozu freundlichſt einladet

Gaclitz
Sonntag, den 10. März, von nach

mittag 2 Uhr an

Preis-Skat
GeldpreiſeJeder Mitspieler erhält

eine Boekwurst.
um zahlreiche Beteiligung bittet

R. Nitzſchke

Kantine Bergwitz
Sonntag, den 10. März, ab nach

mittags 3 Uhr

Dazu ladet freundlichſt ein
Otto Schulze

Ateritg.
Sonntag, den 10. März, von

Pfannhuenensehmaus

umnci Tanz
Es ladet freundl. ein Gersbeck

Rottaen den 10. n von abends

Uhr an

Fernſprecher 215.
Tanzmuſik

Es ladet freundlichſt ein
Der Wirt Fritz Jahn

ſeſche grüne Heringe

friſchen Schellfiſch

et

daß ich ſie

Sonntag gaben eng halb o Uhr
Das große Lustspielprogramm!

Der Film, der den größten Griesgram zum Lachen bringt!!

vhbeherdnner
Die lustigen Abenteuer 2weier
amerikanischer Soldaten in Arabien!

Ein Film d herrlichsten Humors, der aufregendsten Abenteuer

Bexlbſ im Ost-West-Express

Bau darf sich austoben

Auf einer pommerschen Tierschau

Nachmittags 3 Uhr
Kincder-Vorstellung 20 Pis.

Cement
Kali

Kainit Cementkalk
Thomasmehl Rohrgewebe

Ceunasalpeter Cochporöler
Hitrophoska Chamotteſteine
Düngekalk Backofenplatten

hat am Lager

Erſcheinen aller Kame-

Alb. Ouilitzsch Nachf.

Unsere Kleine Kuth
ist heute morgen im zarten Alter von l Jahr 5 Monaten
sanft entschlafen.

Kemberg, den 8. März 1929

In tiefer Trauer

Richarci Arnoldl Familie K. Ciesilski

H. Vecker

Nach kurzem Krankenlager entschlief sanft mein
lieber Mann, unser lieber Vater, Schwieger- und Großvater

der Auszügler

Wilhelm Schulze
im 77. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen

Reuden, den 8. März 1929

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 2 Uhr von
Reuden aus statt

guadlshar ha ſewderg

täglich von 8 bis 12 Vhr geöffuet
Redaktion, Druck nd Verlag: Richard Arnold, Kemberg FernſprechNr. 203



Politiſcher Wochenſpiegel.
Schutz der Minderheiten bedeutet Schutz des Friedens.
„Politiſche Entgiftung“ der Reparationen. Die ſchweren

Zeiten beginnen erſt. Greift Hindenburg ein?
Kl. „Den Frieden auf Ewigkeit zu ſichern, iſt ein Jdeal,

dem die Menſchen zuſtreben, ohne daß jemand würde
behaupten können, daß die Menſchheit je dieſes Jdeal
erreichen wird. Wir können nur alles, was in unſeren
Kräften ſteht, dazu tun, um die Vorausſetzungen für
einen ſolchen Frieden zu ſchaffen.“ Dieſe Worte, heraus-
gegriffen aus der großen Rede Dr. Streſemanns,
die er in dieſen Tagen vor dem Völkerbundsrat für die
Minderheiten hielt, laſſen Deutſchlands Abſichten klar
erkennen. Wir ſind weit davon entfernt, die Rechtmä
ßigkeit der Losreißung von Millionen Deutſcher von
ihrem Mutterland anzuerkennen, doch wir gehen den
durch die Stunde gebotenen Weg und begnügen uns
damit, das Los dieſer Deutſchen zu erleichtern und ihnen
die Möglichkeit zu verſchaffen, daß ſie ihre Stammes
eigenart erhalten, wie es ihnen in den bisherigen
Minderheitenſchutzverträgen zugebilligt worden iſt. Die
Zuſtände aber, wie ſie jetzt eingeriſſen ſind, daß man
nicht nur Deutſche, ſondern auch andere nationale Min-
derheiten mit Gewalt zwingt, ihre Stammeszugehörig-
keit zu verleugnen und ſie zwangsweiſe mit der anderen
Nation, in deren politiſchen Grenzen ſie leben, zu ver
ſchmelzen ſucht, das widerſpricht nicht nur den
feierlichen Erklärungen der Ententevertreter nach dem
Kriege, das widerſpricht nicht nur dem Geiſt und dem
Wortlaut der Minderheitenſchutzbeſtimmungen, ſondern
es gibt der Völkermoral einen Schlag ins Geſicht.
„Die Zeit iſt reif,“ ſo ſagte Streſemann, „einen Rück
blick zu halten, ob der Völkerbund auf dem rechten Wege
iſt oder ob er ſeine Haltung gegen die Minderheiten
abändern muß.“ Das konnte und mußte der Reichs
außenminiſter nicht nur im Jntereſſe der in fremden
Staaten lebenden Deutſchen fordern, ſondern mehr noch
im Jntereſſe des Friedens, denn gerade die
unterdrückten und in ihrem nationalen Eigenleben ge
hemmten Stämme bilden eine große Gefahr für den
Frieden. Sie fühlen tagtäglich den Zwang, mit dem
man ihre heiligſten Rechte und Güter ausrotten will,
und aus der Erbitterung wächſt der Haß, der in einer
bedrohlichen Stunde leicht zur lodernden Flamme wer-
den kann, die durch keine Friedensworte mehr zu be
ſchwichtigen iſt und einen Krieg unvermeidlich macht.
Der Schutz der Minderheiten bedeutet alſo gleichzeitig
Schutz des Friedens. Wenn die Staatsmänner in Genf
den mit großem Ernſt vorgetragenen Mahnruf Dr.
Streſemanns mißachten ſollten, dann werden ſie die
ſchwere Schuld für Ereigniſſe übernehmen müſſen, die
einſtmals, früher oder ſpäter, in gefährlicher Weiſe her
vorbrechen werden.

Von ähnlichen und nicht minder ernſten Erwägun
gen müſſen auch die Sachverſtändigen in Paris aus
gehen, die nun in die Erörterung der Frage getreten
ſind, was und wie lange Deutſchland an die Alliierten
zahlen ſoll. Jſt es angängig, Generationen mit unge
heuren Tributzahlungen zu belaſten für einen Krieg,
deſſen Nachwirkungen man ſo ſchnell wie möglich aus der
Welt ſchaffen müßte? Wird nicht bei jedem Deutſchen
jede Mark, die er für Reparationen zahlen ſoll, einen
Jngrimm aufkommen laſſen gegen jene, die auf Grund
der längſt widerlegten Kriegsſchuldlüge das deutſche
Volk mit ſchweren Laſten belegten? Man ſcheint jetzt
in Paris die Frage zu erörtern, wie man die Repara
tionen jeglichen politiſchen Beigeſchmäcks entkleiden und
ſie auf eine rein bankmäßige Baſis ſtellen
kann. Wenn dieſer Plan wirklich in die Praxis um
geſetzt werden ſollte, dann bleibt aber dennoch fraglich,
ob die damit beabſichtigte politiſche Entgif-
t un g tatſächlich eintreten wird. Eine ſolche Hoffnung Kände erfordern

Beilage zu Nr. 30 der „Kemberger Zeitung
Sonnabend, den 9. März 1929.

ſcheint zumindeſt etwas gewagt, denn fur die ganze Zeit
der Reparationszahlungen gäbe es dann keine Möglich
keit mehr, irgend eine Reviſion herbeizuführen, was
um ſo verhängnisvoller wäre, weil einmal doch die Ein
ſicht kommen muß, daß Deutſchland nicht allein
für den furchtbarſten aller Kriege verantwortlich ge
macht werden kann. Man wird erwarten können, daß
die deutſchen Sachverſtändigen dieſen Geſichtspunkt nicht
aus den Augen verlieren werden.

Denn darüber dürfte nun niemand mehr einen
Zweifel hegen, daß wir erſt jetzt die ungeheure Bela
ſtung des deutſchen Volkes durch die Revgrationszah
lungen ſpüren werden. Bisher halfen ausländiſche Kre
dite die deutſche Wirtſchaft wenigſtens etwas in Gang
zu bringen. Das vom Ausland eingegangene Geld ging
jedoch geraden Wegs durch die deutſche Wirtſchaft mit
einem Plus in die Hände der Reparationsgläubiger.
Jetzt ſtocken aber nicht nur die Anleiheeingänge, ſondern
wir müſſen ſogar eine rieſige Zinſenlaſt abtragen für die
Kapitalien, die wir bisher aufgenommen haben. Unter
dieſen Umſtänden iſt die Annahme nicht abwegig, daß
der Reichshaushalt, der jetzt vom Reichsrat
verabſchiedet und dem Reichstag zugeleitet werden ſoll,
noch nicht der ſchwierigſte iſt, den die Reichsregierung
und die Parlamente zu bewältigen haben. Und doch
weiß man ſchon heute nicht mehr, wie man das Loch
decken ſoll. Die Erhebung neuer Steuern, die auf den
erſten Blick vielleicht gar nicht ſo unpraktiſch erſcheint,
iſt wie wenn ſich eine Schlange in den Schwanz beißt.
Erhöhte Steuerabgaben hemmen ja
wieder die Wirtſchaft, hindern ſie alſo ihre
Produktion in dem Maße zu ſteigern, wie die erhöhten
Reparationsabgaben es verlangen. Gewiß wird die Pa
role der Sparſamkeit mit Recht ausgegeben, aber wenn
man bedenkt, daß der Reichsrat, der oft nicht kleinlich
mit dem Rotſtift umgeht, keine weſentlichen Abſtriche
machte, ſo wird es doch allmählich klar, daß es mit der
Sparſamkeit allein nicht getan ſein kann. Zu alledem
ſteht der diesjährige Haushalt auch noch unter einem
weiteren unglücklichen Stern. Der Regierung ſteht
keine Mehrheit im Reichstag zur Seite und vorläufig
ſieht man keine Möglichkeit, um zu einer Koalitions
bildung zu kommen, denn alle verfügbaren Gleiſe ſind
ausgefahren und unbrauchbar geworden. Als einzige
Hoffnung bleibt daher, wie auch hier ſchon einmal aus
geführt wurde, der Machtſpruch des Reichspräſidenten,
der in dieſer ernſten Stunde ſicherlich nicht ungehört ver
hallen würde.

Nachtarbeit in der Landwirtſchaft.
Pläne zur Ausgleichung der Froſtfolgen.

Durch die ſchwere ſibiriſche Kälteperiode der letzten Zeit
iſt in der Landwirtſchaft ein Zuſtand eingetreten, der eine
ſchwere Gefahr ſowohl für die wirtſchaftliche Lage der
Landwirte als auch für die Volksernährung bedeutet. Vor
allem iſt die Beſtellung der Felder noch ſehr weit zurück.
Dazu kommt, daß an eine Arbeit auf den Aeckern auf
Wochen hinaus noch nicht zu denken iſt.

Um den kataſtrophalen Folgen dieſes Zuſtandes wenig
ſtens einigermaßen entgegenzuwirken, hat man ſich zu
Maßnahmen entſchkloſſen, die auf den erſten Blick unge
wöhnlich erſcheinen mögen. Man will beiſpielsweiſe wie
kürzlich Freiherr v. Wilmowſky, der Vorſitzende des Reichs
kuratoriums für Technik in der Landwirtſchaft ausführte

Nacht arbeit im landwirtſchaftlichen Betrieb ein
führen. Es ſoll in drei Schichten zu acht Stunden gear-
beitet werden. Die Beleuchtungsfrage ſoll dadurch
gelöſt werden, daß man vor allem Traktoren mit Schein
werfern ausrüſtet. Eine weſentliche Hilfe dabei erhofft
man von der Verwendung von Zug maſchinen, da die
Zugtiere ſelbſtverſtändlich längere Ruhepauſen benötigen.
So neuartig auch dieſe Pläne anmuten mögen ſie ſind
aus der Not geboren und werden ſich vielleicht in noch

er W hewähren. Außergewöhnliche Umganz ungeahnter W pähren. Außerg
tänt ewsbnliche Mittele

Lohnkämpfe bei den Angeſtellten.

en

100 000 Berliner Angeſtellte in Front.
Bei der Berliner Metallinduſtrie läuft mit dem 31.

März der Gehaltstarif der Angeſtellten ab. Von den Ver
tretungen der Angeſtellten wird eine generelle Erhöhung
der Gehälter gefordert.

Auch in allen anderen Zweigen der Großinduſtrie ſo
wie des Kleinhandels ſind die Tarife zum gleichen Termin
gekündigt worden. Für die Angeſtellten des Berliner
Textilgroßhandels iſt bereits ein Schiedsſpruch,
der die Gehälter um 1 Prozent erhöht, gefällt worden.Vo nden Angeſtellten wurde dieſer Scheedeſpruch auch an

erkannt, die Arbeitgeberorganiſationen haben ihn jedoch
abgelehnt, ſo daß auch hier noch nicht das letzte Wort ge
ſprochen ſein dürfte. Jnsgeſamt ſind 120 000 Angeſtellte
in die bevorſtehenden Lohnkämpfe verwickelt. Davon ent
fallen auf die Metallinduſtrie 50000, auf den
Einzelhandel 65000 und auf den Textil groß
handel 5000 Angeſtellte.

Vermiſchtes.
o Ein Jubiläum der Briefmarke. Das „achtzigjährige

Dienſtjubiläum“ kann in dieſem Jahre die bayeriſche
Briefmarke fel n. Jm e 1849 erſchien in Bayern
als dem erſten Staat des Deutſchen Bundes das erſte Poſt
wertzeichen, und zwar die ſchwarze Kreuzermarke. Jn
Sammlerkreiſen aller Erdteile haben dieſe Marken einen
ganz bedeutenden Wert. Jntereſſant iſt in dieſem Zuſam
menhang, daß das Poſtamt in Altötting den ſogenannten
Mühlradſtempel führte. Das erſte Ausgabeland von Brief
marken war England (1839). Bayern hat alſo als erſter
deutſcher Staat den Verkehrswert der Briefmarke erkannt.

Die Heilighaltung des Karfreitags. Wie der Amt
liche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund eines Runderlaſſes
des Preußiſchen Miniſters des Jnnern mitteilt, finden die
bisher in Geltung befindlichen Richtlinien des Runderlaſſes
vom 22. Februar 1926 über die Heilighaltung des Kar
freitags auch in dieſem Jahre Anwendung.

Neue Amtsbezeichnungen bei Stadtgemeinden. Wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, hat das Preu
ßiſche Staatsminiſterium genehmigt, daß den Stadtgemein-
den allgmein die Genehmigung zur Einführung der Amts
bezeichnungen „Städtiſcher Veterinärrat“ und „Städtiſcher
Oberveterinärrat“ unter beſtimmten Vorausſetzungen er
teilt wird.

Neue Schmuckblätter für Glückwunſchtelegramme
Vom 11. März an werden zwei weitere Schmuckblätter für
Glückwunſchtelegramme herausgegeben. Für die Ausferti-
gung von Glückwunſchtelegrammen ſtehen dann 5 Schmuck
blätter zur Verfügung, und zwar Lx 1 Hochzeitswa-
gen (Holzſchnitt, L 2 Zwei Tauben (Treifarben-
druck), L 3 Poſtillion (Dreifarbendruck) Lr 4 Blu-
menſtrauß (Sechsfarbendruck) und Lx 5 Märkiſche
Landſchaft (Radierung in Kupferdruck). Der Auf-
geber eines Glückwunſchtelegramms kann das Schmuckblatt,
auf dem ſein Telegramm dem Empfänger zugeſtellt werden
ſoll, beſtimmen, indem er vor die Anſchrift ſeine Tele
gramms den Vermerk Lx 1 oder Lx 2 oder

Lx 3 uſw. ſetzt, je nach der von ihm getroffenen
Wahl. Auch die Empfänger von Telegrammen können bei
ihrer Zuſtellanſtalt beantragen, daß für ſie eingehende
Glückwunſchtelegramme auf einem beſtimmten Schmuckblatt
ausgefertigt werden. Die Sondergebühr für die Aus
fertigung eines Glückwunſchtelegramms bis zu 50 Wör-
tern auf einem der 5 Schmuckblätter beträgt 1 Rm., für je
weitere volle oder angefangene 50 Wörter 40 Rpf. mehr.
Die Schmuckblätter können an den Telegrammſchaltern ein
geſehen werden. Die Ausgabe eines weiteren Schmuckblatts
iſt in Vorbereitung.
hl nMillionen Zentner Ruß und Staub verlaſſen täglich die
Schornſteine. um ſich überall einzuniſten und Bakterienbrutſtätten
zu werden. Staub und Schmutz aber ſind Feinde des Menſchen.
Ihnen gilt ein ewiger Kampf, der gerade jetzt wieder in den Haus
putztagen banz beſondere Formen annimmt. Energiſch rückt man
allem zu Leibe. Zu deu guten Geiſtern des Hauspntzes gehört vor
allem das wegen ſeiner großen Reinigungs und Desinfektionskraft
ſo ſehr geſchätzte Perſil, das ſelbſt die gelährlichſten Keime raſch
und ſicher unſchädlich macht und im Verein mit Henko und Ata
für wenig Geld behagliche Friſche ins Heim bringt. Wo Sauber
keit herrſcht, da wohnt ſich's eſund!

h e S e S

e nier der Geißel58 dee ebenRoman von Schneider-förstl.
39. Fortſetzung. Nachdruck verboten.

„Endlich ein Aſyl! Komm, mein Armes!“ Hartmann
zog Ruth in ſeine Arme und tupfte ihr mit ſeinem Taſchen-
tuch die letzten Tränenſpuren von den Wangen. „Weine
nicht mehr, Ruth! Länger als eine Viertelſtunde dürfen
wir hier nicht bleiben. Um acht Uhr geht dein letzter Zug
nach Frauenſtein. Jch möchte dich noch ſelbſt zur Bahn
bringen.“

Sie klagte ihm erſt ihre Not um Trude. Er hatte nur
ein Lächeln dafür.

„Darüber mache dir keine Sorge, mein Lieb! Jn dieſem
Alter flammt die Liebe auf! Ein-, zwei, dreimal, wie eine
Rakete, und erliſcht ebenſo raſch wieder. Bis eben der
Rechte kommt. Glaube mir, in ſpäteſtens drei Tagen hat
ſie mich vergeſſen

Ruth war beruhigt. „Was wollteſt du bei Vater,
Heinz?“

„Jhm alles ſagen!
mehr!“

„Wirſt du ihm auch ſagen, daß ich deine Frau bin?“
fragte ſie ſcheu.

„Ja! Das zuerſt!“
„Heinz!“ Beide Hände klammerte ſie an ſeiner Bruſt

feſt. „Er wird dich niederſchießen!“
„Ja, Ruth! Jch rechne damit. Abt Bertram habe ich

gebeten, dein Anwalt zu ſein, wenn es ſo weit iſt. Als
meine Frau haſt du Anſpruch auf das wenige, das mir
gehört. Jm rechten Fach meines Schreibtiſches findeſt du
mein Teſtament, wenn dir jemand mein Eigentum ſtreitig
machen ſollte. Der Schlüſſel hängt an meinem Bund. Es
iſt der kleinſte.“

Er zog einen Schlüſſelbund heraus und zeigte ihr den
in Betracht kommenden, „Penſion, mein axmes Weib, be

Du ſiehſt, ſo hat es keinen Sinn

kommſt du keine. Unſere Ehe datiert erſt nach meiner Ent
laſſung. Aber ich habe meine Lebensverſicherung erhöhen
laſſen. Die erhältſt du ſofort ausbezahlt. Jch werde Eber
hard in einem Briefe bitten, daß er ſich deiner annimmt
und dir in allem behilflich iſt, damit du zu deinem Rechte
kommſt.“

Jhre Augen waren ſtarr und glaſig. Er fühlte, wie
ſchwer ihr Körper gegen ihn lag. Beſorgt beugte er ſich
zu ihr herab und küßte ihre Stirne.

„O, Heinz! Warum ſind wir nicht verhungert damals
oder ertrunken

Er war beſtürzt. Sie hatte ſeinem geheimſten Gedanken
Ausdruck gegeben. Ja, das war ihre Strafe, daß ſie nun
leben mußten und ſich nicht gehören durften. Sie war ſein
Weib und war es doch nicht Jn ſeinen Nächten ſtreckte
er die Hände nach ihr aus. Aber wenn er ihr gegenüber-
ſtand, ſanken ſie ihm kraftlos herab. Ein Schurke, der ein
Heiligtum ſchändet. Und ein Heiligtum, das war ſie ihm.
Nur das Nein ihres Vaters wehrte ihm den Eintritt, denn
der Abt würde ſie nicht trauen, ſolange er dieſes Nein auf
recht erhielt. Und das ſollte vielleicht noch Monate ſo
fortgehen!

Wenn er gerade jetzt vor Hechingen geſtanden hätte,
würde er dieſem mit einer wahren Wolluſt ins Geſicht ge
ſchleudert haben: „Sagen Sie nein, hundertmal, tauſend
mal, ſie wird doch meine Frau, iſt es ſchon, Sie können
nichts mehr dagegen machen!“

Durch die geöffneten Fenſter klangen Stimmen der
Studenten und das fröhliche Lachen, das ihre Spiele be
gleitete. So hatte auch er einmal gelacht, bis zu dem Tage,
an dem ihm der Abt eröffnet hatte, er komme in die Ka
dettenſchule. Wie hatte er gebeten und geweint und ge
fragt, warum er nicht bleiben dürfe, und keine Antwort
bekommen. Nun wußte er's längſt. Benedikt und Hans
von Hechingen waren die treibende Kraft geweſen, die ihn
der einzigen Heimſtätte beraubt hatten, die er als Kind
beſeſſen. Und Hans von Hechingen, der würde im inner
ſten Herzen ſein Feind bleiben, und wenn er ſein Herzblut
bis zum letzten Tropfen opferte. Für ihn blieb er doch
immer und ewig ein Hartmann.

Ruth griff nach ſeiner Rechten und drückte gen ihre
brennende Stirne.

„Verſprich mir's, Heinz, daß du nicht zu Vater gehen
wirſt

Er preßte die Lippen aufeinander und ſchwieg.
„Verſprich mir's, Heinz,“ flehte ſie.
„Nein! Jch will endlich einmal Ruhe haben für dich

und mich!“
Seine Hand ſank herab. Sie fror, trotz der Juliwärme.
„Sterben! Wenn ich ſterben könnte! Vielleicht hat

Vater mit Trude mehr Erbarmen!“
„Ruth, wie meinſt du das?“
Sie ſah ihn nicht an. Jhr Blick glitt durch das Fenſter

in den Garten. Sie ſprach tonlos, als ſagte ſie es nur zu
ſich ſelbſt. „Jch bin früher öfter zur Jagd gegangen. Jch
will es wieder tun. Es kommt vor, daß ein Gewehr ſich
zu früh entlädt, man kann über eine Baumwurzel ſtrau
cheln, und ein Schuß löſt ſich. Dann wäre alle deine Not
vorbei, Heinz, und Vater würde Erbarmen haben und dir
Trude geben, weil er fürchtet, es könnte ihr auch ſo gehen
wie mir.

„Ruth! Das könnteſt du mir tun?“ ſtöhnte er auf.
„Nicht mit Abſicht, Heinz!“ Sie griff mit beiden Hän

den ins Leere.
„Aber es könnte vorkommen!

Beſte für dich!“
Er ſah ein, daß er ſie zum äußerſten trieb, wenn er auf

ſeinem Vorhaben beſtand. Die Furcht, ihr Vater könnte
ihn niederſchießen, wenn er eine Ausſprache mit ihm herbei-
führte, raubte iht alles klare Denken.

Er rieb ihr die kalten Finger und gab ihr ſein Wort,
vorläufig noch zu ſchweigen und nicht nach Frauenſtein zu
kommen, ohne ſie vorher verſtändigt zu haben.

Jm gleichen Augenblick fühlte er ihre Lippen auf ſeiner
Hand.

„Du darfſt ganz ruhig ſein, Liebling,“ ſagte er, als er ſie
eine halbe Stunde ſpäter ins Kupee hob.

(Fortſetzung folgt.)

Und das es wäre das

a



Derwaltungsbericht
der Stadt Kemberg

auf das Jahr 1928.
Leitſpruch:

SBedenk' und achte, was die Däter ſchufen,
Indes die Sukunft nur ſei deiner Taten Sweck!

Wenn ein neues Jahr beginnt, hält wohl faſt jeder
Menſch einmal inne in der Haſt der Tage, um ſich Rechen
ſchaft zu geben über ſein Tun und Laſſen und neue Pläne
darauf aufzubauen.

Mehr noch wie für den Einzelnen iſt ein ſolcher Rück
und Ausblick nötig für eine Stadtvertretung, weil ſie nicht
nur ſich ſelbſt verantwortlich iſt, ſondern auch der Bürgerſchaft.

Eine Stadt iſt eine ewige Perſon, und ein Jahr iſt für
ſie wie ein Stundenſchlag im Menſchenleben. Aber dennoch
hat uns das Jahr 1928 manches gebracht, was wohl der
Aufzeichnung wert iſt. Der Jahresbericht ſoll die Arbeit
der Gegenwart künftigen Geſchlechtern überliefern. Er ſtellt
ſo eine laufende Chronik der Stadt dar. Anſere Jahres
berichte- wollen aber noch mehr. Sie wollen eine Brücke
ſchlagen vom Kathauſe zu den Bürgern, den Einzelnen an
regen zur Teilnahme an den Geſchicken der Allgemeinheit
und ſo die Liebe zu Heimat und ODBaterſtadt pflegen und
ſtärken.

Auch den „immer Kritiſierenden“, die ja auch in unſerer
Stadt nicht fehlen, wollen wir die Berichte in die Hände
legen, ihnen mit der beſonderen Bitte, ſachlich zu prüfen
und zu urteilen und perſönliche Gegenſätze und Sonder-
intereſſen zurückzuſtellen vor dem, was unſere Gemeinde
bewegt. Wan vergeſſe dabei auch nicht, daß es noch nie
mals ſo ſchwierige Derhältniſſe für eine Stadtverwaltung ge
geben hat, wie in der Kriegs- und Nachbkriegszeit bis auf
den heutigen Tag. Ans Staadkvertretern iſt jede anſtändige
Kritik willkommen, noch lieber iſt es uns aber, wenn je-
mand nicht nur immer bkritiſiert, ſondern ſelbſt mitarbeitet
und es beſſer macht.

Nachſtehend ſoll nun in gewohnter Kürze ein Einblick
in den Geſchäftsgang von 1928 geboten werden.

1. Allgemeine Derwaltung.
Jm Magiſtrat und in der Stadtverordnetenverſamm-

lung trat kein Wechſel ein.
Bürgermeiſter Dietze wurde am 9. März auf weitere

12 Jahre (1. Juni 1929 bis 31. Mai 1941) wiedergewählt.
Herr Stadtkämmerer Miſchke beging am 16. März ſein

25jähriges Jubiläum als Beamter der Stadt Kemberg.
Herr Dorarbeiter Karl Riedeberger vollendete das 40. Jahr
im Dienſte der ſtädtiſchen Forſt- und Straßenverwaltung.
Den beiden treuen Mitarbeitern ſei auch an dieſer Stelle
herzlich gedankt.

Herrn Hilfsarbeiter Heßler wurde eine Anſtellung beim
Arbeitsamt in Wittenberg vermittelt. Herr Fritſche trat
am I. Mai eine Gehilfenſtelle bei der Stadtverwaltung
Havelberg an. Die Stellen Heßler und Fritſche blieben
unbeſetzt.

An neuen Orksgeſetzen wurden auf oberbehördliche
Anforderung erlaſſen eine Seſoldungsordnung für die
ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten und eine Satzung über
die Erhebung von Berufsſchulbeiträgen.

2. Finanzverwaltung.
Sei der Stadtkämmerei belief ſich der Geldumſatz

auf 813853 KWM. (1927 767000 KWM.). Jn dieſer
Summe ſind die Durchlaufspoſten mitenthalten (Darlehen,
Seihilfen, Anterſtützungen uſw.). Die Sahl der Einnahme
poſten betrug 6865, der Ausgabepoſten 2485.

Für den Ankauf von Häuſern an der Töpferſtraße
wurde die Aufnahme eines Darlehens von 10000 M.
beſchloſſen, das noch teilweiſe verfügbar iſt.

Infolge notwendiger außerordentlich ſtarker Durchforſtuug
war der Abſchluß der Kämmerei für das Kechnungsjahr
1. 4. 1927 bis 31. 3. 1928 günſtiger als angenommen.
Die ſtädtiſchen Kollegien zögerten nicht, das den Bürgern
gegenüber durch eine Senkung der Steuern in Erſchei-
nung treten zu laſſen. Dieſe wurden um 10 ermäßigt
und zwar auf 90 beim bebauten und 180 beim un
bebauten Beſitz und auf 270 bei der Gewerbeſteuer
(Ertrag und Kapital). Da die Forſteinnahmen in dieſem
Kechnungsjahre weſentlich niedriger, die Ausgaben im all
gemeinen aber geſtiegen ſind, iſt es fraglich, ob die Steuer
eng igung im künftigen Kechnungsjahre beibehalten werden

ann.
3. Polizeiverwaltung.

Die Polizeibeamtenſtelle Lonnte noch nicht endgültig be
ſetzt werden. Der probeweiſe angeſtellte Polizeibeamte Herr
WMarzahl wurde am 31. März entlaſſen. Seine Stelle über
nahm am 1. April Herr Oberwachtmeiſter Lehmann aus
Gräfenhainichen. Er ſchied am 31. Dezember aus, um eine
Landjägerſtelle anzutreten.

Es wurden 452 Anterſtützungsanträge bearbeitet, 410
Jnvalidenkarten ausgeſtellt und 354 umgetauſcht, 13 Wander-
gewerbeſcheine vermittelt, 84 Strafverfügungen erlaſſen.
Ferner wurden ausgeſtellt: 27 Armutszeugniſſe zu gericht
lichen Klagen, 15 Führungszeugniſſe, 19 Arbeitsbücher,
557 Steuerkarten. Es fanden 168 Luſtbarbkeitsſteuerver-
anlagungen ſtatt, die der Kämmerei eine Einnahme von
1084,87 KW. brachten. Jn Strafverfahren, auf Anzeigen
uſw. mußten 212 Perſonen vernommen werden. Es gingen
265 polizeiliche Anmeldungen und 274 Abmeldungen ein.

Don den Jagdpächtern wurden berechtigte Klagen ge
führt über die Sunahme der Wilddieberei durch Schlingen
ſtellen. Die Allgemeinheit wird dringend gebeten, die
Polizei bei der Ermittlung von Schlingenſtellern (Tier-
quälern) zu unterſtützen.

Am A. Juli brannte die Scheune des Herrn Landwirts
Kichard Ballmann (Weinbergſtraße 5) infolge Blitzſchlag
ab. Ein Stuben- und ein Werkſtattbrand wurden recht
zeitig gelöſcht, ſodaß nur geringer Schaden entſtand. Am
27. März fand im Gaſthof zur goldenen Weintraube eine
Derhandlung des Schwurgerichts Torgau ſtatt.

Es Lamen 3 Einbruchsdiebſtähle vor. Hoffentlich ge
lingt es noch, die Täter zu ermitteln.

A. Grundſtücksverwaltung.
Gemeinden, die keine vorausſchauende Bodenvorrats-

wirtſchaft getrieben haben, werden oft an der Löſung
dringlicher Aufgaben gehindert. Denn erſte Dorbedingung
zur Erfüllung faſt jeden Kommunalen Bedürfniſſes iſt der
Beſitz von Grund und Boden. Wir Kemberger haben alle
Arſache, in dieſer Beziehung dankbar unſerer Dorfahren in
vergangenen Jahrhunderten zu gedenken, die dafür ſorgten,
daß die Stadt die größte Grundbeſitzerin in unſerer
Gegend iſt. An uns iſt es, den Beſitz zu pflegen, zu er
halten und zu mehren.

Die Pflege unſeres Waldbeſitzes (rund 1300 Mor
gen in Oppin und 400 Morgen in Niemitz) wird von der
Kegierung überwacht. Sie ordnete für 9. Juni eine Prü
fung des Stadtforſtes an. Sie wurde durch die Herren
Kegierungs- und Forſtrat Kahn Merſeburg und Forſtmeiſter
Schorß Tornau vorgenommen. Der Herr Kegierungs-
Präſident teilte dem Magiſtrat folgendes Prüfungsergebnis
mit: 1. Setriebsregelung: Die Prüfung der Ausſcheidung
von Beſtänden für die 1, Periode gab zu keinerlei Ande
rungen Anlaß. 2. Hauungen: Der Hauungsbetrieb iſt ſach
gemäß ausgeführt. 3. Kulturen: Die Wiederaufforſtung der
Kahlſchläge iſt einwandfrei und rechtzeitig erfolgt. Die
Nachbeſſerungen ſind in ausreichendem Amfange bewirbkt.
4. Forſtſchutz: Spuren erheblicher Diebſtähle von Holz und
Nebenerzeugniſſen wurden nicht vorgefunden. Geſamturteil
Der Kemberger Stadtforſt trägt den Stempel pfleglicher
und ſorglicher Sewirtſchaftung. Am 9. September wurde
der Stadtforſt Oppin durch die ſtädtiſchen Kollegien be
gangen. Draußen im grünen Walde nahm der Bürger
meiſter Gelegenheit, zu danken für die erfolgreiche Arbeit
an dieſem größten Dermögensſtück der Stadt. Sein Dank
galt nicht nur dem Forſtdezernenten, Herrn Beigeordneten
Kolbe, und dem Forſtaufſeher Herrn Hille, ſondern auch dem
Forſtausſchuß und nicht zuletzt der Arbeiterſchaft bis zur
einfachen Pflanzerin.

Sur Dermehrung des ſtädtiſchen Beſitzes wurden
74 Morgen Wald gekauft (früher Enge, Lubaſt). Der ge
ſchloſſene Plan dient zur Abrundung des Niemitzer Forſtes
und liegt außerdem günſtig an der Straße von Kemberg
nach Lubaſt. Da der Sug ins Grüne immer größer wird,
Lommt der neuerworbene Beſitz der Stadt vielleicht ſpäter
zur Beſiedelung mit Waldhäuſern ſehr gelegen. Ein
weiteres Waldgründſtück (41,65 ar) an der Dübener Straße
wurde von Herrn Landwirt Strenſch Fäuflich erworben.

Dem Keit-Sportverein und dem Kleinkaliber-Schützen
verein überließ die Stadt Grundſtücke an der Rottaer Straße
pachtweiſe zu Sportzwecken.

Die Katskellerpachtung übernahm am 25. Februar Herr
Otto Dümiche.

Die ſtädtiſchen Grundſtücke in Niemitz wurden auf die
Seit vom 1. 10. 1920 bis 30. 9. 1938 anderweit verpachtet.

5. Wohlfahrts und Geſundheitspflege
An Anterſtützungen wurden gezahlt- 18435 RM. an

59 Suſatzrentenempfänger (Kriegshinterbliebene uſw. 4602
KWM. an 30 Sozialrenkner, 21425 RM. an 178 Klein
rentner. Jn der letzten Summe ſind 3023 KW. enthalten
die der Magiſtrat als außerordentliche Anterſtützung für
Kleinrentner erlangte. Er hat ſich auch mit Erfolg für all
gemeine Erhöhung der Anterſtützungen eingeſetzt.

Für die Schulkinderſpeiſung wurden 515,65 KWM.
aufgewendet (100 RM. 1927). Es werden täglich 40
bis 50 Kinder geſpeiſt. Dem Magiſtrat gelang es, außer
den regelmäßigen Staatsbeihilfen eine außerordentliche Anter
ſtützung von 115 KWM. vom Herrn Reichsminiſter für Er
nährung und Landwirtſchaft zu bekommen.

Duf der Freibank wurden 6 Kinder und 5 Schweine
verkauft.

Die Sadeanſtalt beſuchten 2360 Erwachſene (1927
1812) und 1572 Kinder (1927 1521). Durch Pacht-
vertrag wurde ein weiterer Sugangsweg geſichert.

Die Schulkinderunterſuchungen fanden in der bis
herigen Weiſe ſtatt. Sie werden durch den Kreisfürſorge-
arzt auf Koſten des Kreiſes ausgeführt.

Sei hieſigen Geſchäftsleuten wurden durch die Polizei
verwaltung 15 Nahrungsmittelproben entnommen und
ans chemiſche Anterſuchungsamt der Aniverſität Halle ein
geſandt. Außer einer Milchprobe waren ſämtliche Lebens
mittel einwandfrei. Auf Antrag des Magiſtrats übernahm
der Kreisausſchuß die Koſten der Nahrungsmittelunterſuchung
rückwirkend bis J. April 1926 und erſtattete der Kämmerei

240,70 RM.
Es wurden 61 Anfälle (meiſt landwirtſchaftliche) ge

meldet und polizeilich unterſucht. Dieſe Sahl iſt außer
ordentlich geſtiegen. 1927 waren 36, 1926 30 und
1925 nur 13 Unfälle. Die große Sunahme der Anfall
meldungen wird die Berufsgenoſſenſchaften veranlaſſen, ver
ſchiedene Anfälle nochmals eingehend nachzuprüfen. Oor
falſchen Angaben wird dringend gewarnt. Wer ſolche macht,
ſetzt ſich einem Strafverfahren wegen Betruges aus. Außer
dem kann ſich unter ſolchen Amſtänden nakürlich niemand
über die Steigerung der Berufsgenoſſenſchaftsbeiträge be
ſchweren, worüber jetzt oft geklagt wird. Denn die erhöhten
Laſten müſſen eben durch Beitragserhöhung ausgeglichen
werden.

An meldepflichtigen anſteckenden Krankheiten kamen
z Fälle von Tuberkuloſe (1 Todesfall) und 3 Fälle von
Scharlach vor.

Um der Wohnungsnot zu ſteuern, ſtellte die Stadt
an der Schmiedeberger Straße weiteres Bauland zum Der
kauf, das qm zu 50 Pfennigen. Sum gleichen Preiſe gaben
die Separationsintereſſenten des Kommunangers Baugelände
ab. Su den 1927 beim Kreiſe aufgenommenen 40000 W.
für Wohnungsbauten wurden weitere 5000 KWM. für den
gleichen Sweck erlangt. Außerdem vermittelte der Magi
ſtrat 18000 KWM. als Hauszinsſteuer-Darlehen. Es wur-
den 7. Wohnhäuſer mit 12 Wohnungen errichtet, dazu 3
weitere Wohnungen durch Ausbauten.

Der freiwilligen Feuerwehr gehörten am Jahres
ſchluſſe 68 aktive und 28 paſſive Mitglieder an. Auf An-
trag des Magiſtrats bewilligte die Städtefeuerſozietät der

Wehr für ihre erfolgreiche Tätigkeit beim Brande in der
Weinbergſtraße am 4. Juli eine Geldbelohnung.

6. Straßen, Bauten und Verkehr.
Die Gaditzer Straße und die Strecke der Leipziger

Straße vom Bahnhofe bis zur Faßfabrik wurden neu aus
gebaukt. An der äußeren Leipziger Straße wurde ein
Sürgerſteig angelegt, wodurch einem »Abelſtande abgeholfen
wurde. Dadurch iſt auch die Fahrſtraße erheblich verbrei
tert worden. Jn der Gartenſtraße wurde die Abwäſſer
beſeitigung verbeſſert und nach Suſchüttung des Grabens
ein Fußweg angelegt. Einen Teil der Koſten für die Ab
wäſſerbeſeitigung trug die Molbkerei. Ein alter Mißſtand
wurde auf dieſe Weiſe im gegenſeitigen Einvernehmen aus
der Wolt geſchafft.

An BDeihilfen für die Ausbeſſerung der Gaditzer Straße
und die Pflaſterung der Leipziger Straße am Bahnhofe hat
der Provinzialausſchuß T 455 KWM. und der Kreisausſchuß
15670 W. bewilligt, zuſammen 23 125 RM. Die Pflaſte
rung der Straßenſtrecke am Bahnhofe wurde aufgeſchoben,
weil die Abernahme der Durchgangsſtraße Eutzſch-- Kem
berg Düben durch die Provinzialverwaltung in Ausſicht
genommen iſt.

Am 8. Dezember bewilligte der Kreisausſchuß eine
weitere Seihilfe von 976 RM. für Straßenunterhaltung.

n Dauten wurden errichtet T Wohnhäuſer, 1 Turn
hälle, Wirtſchaftsgebäude, 1 Scheune, 4 Werkſtätten, 6
Schuppen, 6 Waſchküchen und 8 kleinere Ställe

Mit der Errichtung der Turnhalle ging ein alter
Wunſch unſerer Turner endlich in Erfüllung. Die Stadt
ſtellte auf dem Schulhofe einen Sauplatz zur Oerfügung und
bemühte ſich auch ſonſt um das Suſtandekommen des Werbkes.
Sein Gelingen iſt in erſter Linie der Opferwilligkeit der
Turner ſelbſt und weiter Kreiſe der Bürgerſchaft zu danken.
Darauf weiſt auch der Spruch hin, der über dem Turn
halleneingange ſteht

Turnerliebe, Sürgerſinn
Bauten dieſes Haus.
WMöge reicher Segen gehn
Jmmer von ihm aus

Nach vielen Bemühungen gelang es dem Magiſtrat, zur
Deckung des noch vorhandenen Dauboſtenfehlbetrages von
der Kegſerung eine Seihilfe von 6000 KW. zugeſichert zu
bekommen.

Die Bahn Sergwitz Kemberg beförderte 44110
Perſonen (190217 41211). Die Fahrgeldeinnahme betrug
13112 M. (1927 12728 RM.). Jm Güterverkehr
wurden 362910 t befördert (19027 302836 Die
Frachten dafür ergaben 92160 RM. (1927 100335
KM). Am 10. Februar feierte die Bahn ihr 25jähriges
Seſtehen. Es wurde eine Erhöhung der Dividende von 2
auf 3 9 erzielt. Die Stadt bekam alſo für ihre 90 000
Goldmark Stammkapital 2970 KWM. (1927 1980 KWM.).

Nach früheren ergebnisloſen Derhandlungen haben die
Heſtrebungen, zwiſchen Kemberg und Wittenberg eine Poſt
autoverbindung zu ſchaffen, jetzt zum Erfolge geführt.
Am 1. März wird die Linie Wittenberg Kemberg er
öffnet. Sie dient der Perſonen Poſt-, Keiſegepäck und
Stückgüterbeförderung. Es ſind täglich 3 mal 2 Wagen
vorgeſehen. Die neue Derbindung wird unſerer Gegend
zweifellos eine Hebung des Oerkehrs und auch im übrigen
der Allgemeinheit manchen beſonderen Vorteil bringen.

7. Statiſtik und Wahlen.
Die Einwohnerzahl ſtieg von 2487 auf 2515 (zu

gezogen ſind 395, weggezogen 309 Perſonen
Am 15. Juni fand eine Ermittlung der Anbau

flächen ſtatt, die folgendes Ergebnis hatte: 1074 ha Acker
land, 33 ha Gärten, 5 ha Obſtanlagen, 310 ha Wieſen,
696 ha Forſten und Holzungen, 44 ha Haus und Hof
raum, 20 ha Gd- und Anland (teilweiſe Obſtpflanzung),
87 ha Wege, Friedhof, Sportplatz, Gewäſſer, 2269 ha Ge
ſamtfläche. Dom Ackerland waren bebaut: 167 ha mit
Weizen, 272 ha Koggen, 61 ha Gerſte, 228 ha Hafer,
2 ha Getreidegemenge, 2 ha Erbſen, 8 ha Wicken, ha
Lupinen, 10 ha Hülſenfruchtgemenge, 215 ha Kartoffeln,
ha Suckerrüben, 62 ha Futter- und Runbelrüben, s ha
Gartengemüſe, 35 ha Klee, 1 ha Luzerne, ha Serra-
della, 2 ha Vollbrache.

Dei der Diehzählung am 1. Dezember wurden in
413 Diehhaltungen (1927 43) feſtgeſtellt 180 Pferde
(1027 S 187), 2 Maulliere (1021 0), 630 Kinder
(1927. 617), 1 Schaf (1927 S 20), 986 Schweine (1927
S 1061), 358 Siegen (1927 400), 407 Kaninchen (1927
S 415), 5575 Stück Federvieh (1927 5183), 89 Sienen
ſtöcke (1927 72).

Auf den Diehmärkten waren zum Oerkauf geſtellt:
23 Läuferſchweine (19271 25) und 2117. Ferkel (1927

S 2138).
Am 20. Mai fanden Neuwahlen zum Reichs und

Landtag ſtatt. Für den Keichstag wurden 1215 gültige
Stimmen abgegeben. Davon entfielen 202 auf die ſozial
demokratiſche Partei, 200 auf die deutſchnationale Dolks
partei, 3 Sentrumspartei, 95 deutſche Oolkspartei, 207
kommuniſtiſche Partei, 150 demobratiſche Partei, 11 linke
Kommuniſten, 134 Keichspartei des deutſchen Mittelſtandes,
6 nationalſozialiſtiſche Partei, 85 völkiſch- nationaler SBlock,
1 chriſtlich- nationale Bauern und Landvolkpartei, 117 Dolks
rechtpartei, 2 deutſche Haus und Grundbeſitzerpartei, un
abhängige ſozialdemokratiſche Partei, 1 Aufwertungs- und
Aufbaupartei. Die Stimmzettel mit 21 Parteien für den
Keichstag und mit 26 für den Landtag gaben wieder ein
ſchönes Bild der vielgeprieſenen „deutſchen Einigkeit“.

Für das von der kommuniſtiſchen Partei eingeleitete
Dolbsbegehren „Panzerkreuzerverbot“ wurden 31 Anter
ſchriften abgegeben.

8, Standesamt.
Es ſind zu verzeichnen 48 Geburten (1927 S 31, 1828

S 111), 24 Aufgebotsverhandlungen (1921 20, 1828
S 21), 25 Eheſchließungen (1927 21, 1828 13), 31
Sterbefälle (1927 21, 1828 68). Außerdem ſtarben
5 Kemberger auswärts. Die Sahl der erteilten ſtandes-
amtlichen Arkunden belief ſich auf 252. Schluß folgt.
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Das Rotkehlchen.
Von Johannes Voigt. (Mit Abbildung.)
Zu unſeren ſchönſten einheimiſchen Sing

vögeln gehört unſtreitig das Rotkehlchen. Es
iſt teils Zug, teils Standvogel, da ſchon einige
über Winter bei uns bleiben und ich es ſchon
bei ziemlich ſtrenger Kälte, dazu Schnee und
Eis, in der Mark Brandenburg und Mecklenburg

Rotkehlchen.

beobachtet habe. Diefenigen, die uns im
September und Oktober verlaſſen haben, kehren
ſchon im März, einige auch etwas ſpäter, zurück
Sie erfreuen uns ſchon in wärmeren Tagen
durch ihren wundervollen glockenähnlichen Ge
ſang und verkünden uns das Nahen des Lenzes

Unſer Rotkehlchen, auch Rotbrüſtchen genannt,
gehört zu den Erdſängern; es baut ſein Neſt
auf dem Erdboden, oder nicht weit von dem
ſelben, in niedrigem Gebüſch, möglichſt verſteckt.
Der Lieblingsaufenthalt des Rotkehlchens iſt

der düſtere Tannenwald mit dichtem undurch
dringlichen Geſtrüpp. Vereinzelt iſt es auch
ſtändiger Park und Gartenvogel. Das Rot
kehlchen hat in ſeinem ganzen Weſen ſehr viel
Ahnlichkeit mit der Nachtigall. Es treibt ſich
inimer in der Nähe des Erdbodens, oder direkt
auf demſelben umher und iſt äußerſt keck und
lebhaft. Seine ſchöne, ſtolze Haltung und die
tiefſchwarzen, klugen Augen verraten Feuer und
Anmut. Die Hauptnahrung ſind Inſekten aller
Art, beſonders Mehlwürmer; im Herbſt geht es
mit Vorliebe an Beeren, beſonders wo es
reichlich Holunderbeeren gibt, iſt es vielfach
in größerer Anzahl anzutreffen. Der Holunder
ſtrauch ſollte deshalb bei jedem Gartenbeſitzer
mehr, wie bisher, Beachtung finden. Herrlich
iſt es anzuſehen wenn unſer Rotkehlchen im
Gezweige ſitzt und ſeine ſchöne, rote Bruſt von

der Sonne beſchienen wird; ſie leuchtet dann
wie fließendes Gold, weshalb ich ihm zu Ehren
auch den Namen Goldkehlchen beigelegt habe.

Der praktiſche Kindergarten.
Von H. SchmidtDeſſau, Staatl. dipl. Gartenbauinſpektor.

(Mit Abbildung.)
Die veredelnden Einflüſſe der Betätigung mit

und in der Natur zeigen ſich in immer deutlicherer
Weiſe. Dies muß uns heute veranlaſſen, daß wir

den Spielgärten unſerer Kinder
weit größere Beachtung ſchenken
als ſolches bisher geſchah. Jm
Kindergarten wird die tauſend
fältige Schöpfung ſpielend dem
kindlichen Gemüt mehr und mehr
zu eigen. Jedes deutſche Kind ver
wächſt mit einem Stück Natur ſeiner
Heimat. Es erntet was es ſelbſt
geſfät. Raſen, Blumen, Frucht
behang und kühlendes Naß zum
Planſchen; alles lockt zum Spiel,
alles lockt zum Betrachten.

Spielgärten wie Naſchgärtchen
ſind als praktiſche Kindergärten mit
Recht ein ſehnlicher Wunſch.
Wollen wir unſern Kindern ein
ſolches Paradies ſchaffen, was ſehr
leicht geſchehen kann, ſo dürfen
wir dabei aber gewiſſe Geſichts
punkte nicht aus den Augen laſſen.
Ein ſonniges Fleckchen muß es
ſein, das wir leicht vom Hauſe
aus überwachen können. Das
kleine Reich ſoll ſeine Grenzen,
wie unſere Abbildung zeigt, haben,
ohne aber an eine feſte Form ge
bunden zu ſein, die ſtets aus den
jeweiligen Verhältniſſen heraus
entſteht. Der Abſchluß läßt ſich

von dornloſem Gebüſch, z. B. mit Johannis
beeren, Himbeeren trefflich durchführen. Ein
ſchattenſpendender Hauptbaum, Ahorn oder Linde,
beherrſche das Ganze. Sitzplätzchen und Spiel
tiſch locken an. Blumen und Gemüſebeetchen
wecken die Unternehmungsluſt und beim Säen
und Ernten erſtarkt der kindliche Sinn auf Hoff
nung und auf Belohnung. Die große Futter
rübe, der große Kürbis ſind
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Rankroſen und wohlriechende Wicke bedecken die
kleine Laube in mannigfachen Drehungen und
Windungen. Wie leuchten uns dabei die blauen
Augen der Waldrebe entgegen, wie köſtlich iſt der
Duft von Jelänger jelieber oder von ſtruppigen
Zentifolien. Wie manche Blume aus dem Zimmer
die das Kinderherz im Winter intereſſierte, wan
dert mit hinaus in dieſes Gartenidyll und wird
von liebender Hand gepflegt.

Jm bunten Durcheinander des Kindergartens
ſchlummert der Anfang zur Bereicherung unſerer
Gärten. Was einſt in der Jugend uns beſeelte,
wird ſpäter auch nicht ſchwinden. Der Kinder
garten wird ſo der Grundſtein für die Freude am
Artenreichtum und bleibt anregend für alle Zeiten.
Was unſerer Volksſeele aus falſcher Berechnung
am Gewinn verloren ging, kann uns im Arten
reichtum der Natur durch die blumenliebende
Kinderſeele in Zukunft wieder beſchert werden.
Der naive Bauerngarten von einſt iſt heute unſer
Geſtaltungsideal bei der Schaffung ſchöner Gärten.
Deshalb müſſen wir praktiſche Kindergärten mit
beſonderer Liebe ſchaffen und pflegen.

Künſtliche Kückenaufzucht.
Von Dr. Will Decker.

Wenn noch immer 300 Millionen Mark für Ge
flügel und Eier jährlich ins Ausland wandern,
dann iſt es eigentlich nichts weniger als unſere
Pflicht, dieſe 300 Millionen Mark dem deutſchen
Volksvermögen zurückzuerobern durch eine plan
mäßige Förderung der deutſchen Geflügelhaltung.
Die letzten Jahre haben hierzu geſunde und ſtarke
Anſätze gemacht. Große Geflügelfarmen und Lohn
brütereien ſind entſtanden. Allerdings hat auch
mancher, der auf leichten Gewinn ohne viel Arbeit
hoffte, ſeinen leichtſinnigen Optimismus ſchwer
büßen müſſen. Unzureichende Vorkenntnis und
mangelnde Erfahrung ſind den verſchiedenſten
Gründern von Geflügelfarmen zum finanziellen
Verhängnis geworden. Ohne Fleiß iſt auch hier
kein Preis!

Aber die ſelbſtverſchuldeten Rückſchläge ändern
nichts an der Tatſache, daß die Geflügelhaltung,
wenn ſie richtig betrieben wird, heute und auf
lange Jahre hinaus ein lohnender Erwerbszweig
iſt. Die Nachfrage nach Eintagskücken zum Bei

freudig begrüßte Erfolge und
ebenſolche. Freude iſt an den
Farbenmaſſen, die leicht zu ziehen
den Blumen eigen iſt, von denen
die Frühblüher: Chriſtroſen,
Schneeglöckchen und Krokus
(Safran), ebenſo willkommen ſind,
wie die großblumigen Lilien
oder die Arten, welche ſchon im
Märchen das Kinderherz be
wegten. Minze, Rosmarin, Sal
bei, Leberblume, Springkraut,
Stockroſe, Pechnelke, Himmel
ſchlüſſel, Vergißmeinnicht, Tau
ſendgüldenkraut, Ritterſporn und
Veilchen ſeien deshalb beſonders
betont. Auch die wohlriechenden
Kräuter locken zu Betrachtungen.
Waldmeiſter, Anis, Liebſtöckel,
Thymian, Kümmel, Schnitt lauch
und Majoran ſind da als die aro
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ſpiel iſt ſo groß, daß eine Geflügelfarm und Lohn
brüterei in der Nähe Berlins, die zwei Brut
maſchinen zu je 3500 Eiern im Betrieb hat, über
ihren Kückenabſatz bis zum 1. Mai ſchon feſt ver
fügt, d. h. alſo, ſchon Vorausbeſtellutigen auf
mindeſtens vier bis fünf Bruten S rund 30000
Kücken am Jahresanfang zu erledigen hat.

Auf dem Lande, beſonders in der kleinen Land
wirtſchaft, wird der früher ganz nebenſächlich
be handelten Geflügelhaltung heute ſchon die
größte Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die große
Rentabilitätsfrage hat auch den Hühnerhof in
den Kreis ihrer Berechnung einbezogen. Mancher
Landwirt iſt dabei zu ſo angenehmen Rechnungs
ergebniſſen gekommen, daß er ſeine Hühnerhaltung
weſentlich erweitern will. Dazu iſt vieles nötig,
das hier nicht alles beſprochen werden kann.
Unter anderem läßt ſich eine weſentliche Ver
größerung nicht lediglich mit dem Setzen von
Glucken erreichen, um ſo weniger, als es bei leichten
Raſſen, wie den amerikaniſchen Leghorn oder
den rebhuhnfarbenen Jtalienern, oft an Glucken
mangelt. Eine wirklich durchgreifende Vergröße
rung des Hühnerbeſtandes läßt ſich nur auf zwei
Wegen erreichen: Kauf von Eintagskücken bzw.
Junghennen oder eigene künſtliche Brut.

Soll die Hühnerhaltung nicht nur einmal ver
größert, ſondern ſtändig als ſichere Einnahmequelle
erhalten und ausgebaut werden, dann wird in
der Hauptſache wohl die eigene künſtliche Brut
in Frage kommen. Künſtliche Brut iſt natürlich
kein Kinderſpiel. Sie will gelernt ſein, und ohne
Lehrgeid geht es dabei nicht ab. Jch weiß nicht,
ob die wichtigſte Frage hierbei die der Brutmaſchine
iſt. Es gibt die verſchiedenartigſten Syſteme, und
alle bringen Erfolg, wenn ſie richtig bedient
werden. Darauf aber kommt es zuerſt an: die
richtige Bedienung der Brutmaſchine iſt das erſte
Erfordernis für eine erfolgreiche künſtliche Kücken
gufzucht. Es iſt nun angeſichts der verſchiedenen
Brutmaſchinenſyſteme, die alle individuell be
handelt werden müſſen, ſehr ſchwer, über die
richtige Bedienung etwas Allgemeingültiges zu
ſagen, das obendrein lückenhaft bleiben muß.
Schon die Frage, ob man elektriſch oder mit

Petroleumheizung brüten ſoll, iſt ſchwer zu ent
ſcheiden. Mir ſcheint jedoch überall dort das
Petroleum den Vorzug zu verdienen, wo zeit
weilig der elektriſche Strom am Tage geſperrt
wird, wie es in manchen Landkreiſen mit einem
reparaturbedürftigen Stromnetz häufig vorkommt.

Ein wichtiger Umſtand für die künſtliche Brut
iſt die genügende Feuchtigkeit. Bei der natürlichen
Brut ſchwitzt die Henne auf den Eiern. Fehlt bei
der künſtlichen Brut die richtige Feuchtigkeits
r dann können die Embryone das durch die

rockenheit verdickte Eiweiß nicht aufnehmen.
Viele Kücken bleiben während des Schlüpfens
in den Schalen ſtecken, weil ſie durch die zähe,
klebrige Eiweißmaſſe nicht mehr hindurchkommen.
Jm allgemeinen müſſen etwa vom achten Tage
an die Eier täglich zweimal mit warmem Waſſer
(40 Celſius) geſprengt werden. Genügende
Feuchtigkeit bei der Brut iſt für die Lebenskraft
der Tiere entſcheidend.

Sie iſt ebenſo wichtig wie die richtige Brut
temperatur, die in der Spanne von 37 bis 38
Celſius am Anfang (acht Tage) bis 38 bis
39 am Ende der Brut liegt. Die Temperatur
auf gleichmäßiger Höhe zu halten, iſt nicht immer
leicht. Brutraum und Jahreszeit ſpielen hier
eine Rolle. Ständige, regelmäßige Kontrolle
der Brutmaſchine iſt nötig. Untertemperaturen,
die ja täglich zweimal nach dem Wenden der
Eier am Morgen und am Abend entſtehen, ſind
weniger gefährlich. Auch die Henne ſteht ja täglich
vom Neſt auf, wenn ſie gefüttert wird. Die
Gefahr liegt bei den Uebertemperaturen und iſt
beſonders groß gegen Ende der Brut, wenn die
Kücken im Ei ſchon Eigenwärme entwickeln. Hier
iſt genaue Kontrolle die einzige Möglichkeit, ſich
vor Schaden zu bewahren.

Es ſpielen noch viele Dinge mit bei der künſt
lichen Brut, die hier nicht alle aufgezählt werden
können, ſo die Luftzufuhr. Nur gründliche theo
retiſche Unterrichtung durch die Fachliteratur und
praktiſche Erfahrung können alle Einzelheiten ver
mitteln, nicht ein kurzer Aufſatz. Schon die Wahl
der Bruteier bedarf größter Sorgfalt. Und viele
Kleinigkeiten ſind vom Anfang bis zum Ende der
Brut zu beobachten. Erwähnt ſei nur noch die

eine, daß eine ganze bis dahin gut verlaufene
Brut vernichtet ſein kann, wenn man während des
Schlüpfens zu häufig die Eier nachſieht und ſie
dadurch gerade in dieſem entſcheidenden Zeit
punkt zu oft und zu lange kalt werden läßt. Mög
lichſt ſelten und ſehr ſchnell ſollen die geſchlüpften
Feücken aus der Maſchine herausgenommen werden.
Jede unnötige Störung verringert das Ergebnis
der künſtlichen Brut.

Ob dieſe Einzelheiten den Leſerinnen bekannt
oder unbekannt ſind ſie führen doch hinein
in die grundſätzliche Betrachtung der künſtlichen
Kückenaufzucht. Wo Verſtändnis und Wille ſind
und auch ein wenig Geſchicklichkeit, da iſt die
eigene künſtliche Brut ein Unternehmen, deſſen
Mühe und Arbeit durch den Erfolg reich ge
lohnt werden.

Die eigentliche Aufzucht aber beginnt ja nun
erſt, wenn die Kücken geſchlüpft ſind und ihrer
künſtlichen Mutter frech piepend den Rücken kehren.
Der liſtenreiche Menſch hat auch für die künſtliche
Aufzucht ſeines Federviehs einen Gluckenerſatz
gefunden: die ſogenannte künſtliche Glucke. Das
iſt ein großer Schirm aus verzinktem Eiſenblech,
in deſſen Mitte ein der Größe der Glucke ent
ſprechender Heizkörper ſteht, der den Kücken
künſtlich die „Mutterwärme“ ſpendet. Auch die
Schirmglucke erfordert aufmerkſame Bedienung.
Es darf unter ihr nicht zu warm ſein dann
ſchwitzen die Kücken, lagern ſich außerhalb der
Glucke und erkälten ſich. Es darf nicht zu kalt
ſein dann drängen ſich die Kücken an der Wärme
quelle zuſammen und die ſchwächeren Tiere
werden totgedrückt. Viel beſſer als nach dem
Thermometer kann man die richtige Wärme
unter der Schirmglucke nach dem Verhalten der
Kücken feſtſtellen. Lagern ſich die Tiere überall
unter der Glucke ruhig auf dem mit feingeſchnittenem
Häckſel beſtreuten Boden, ohne ſich zuſammen
zudrängen oder unter der Glucke herauszutrachten,
ſo iſt die Wärme richtig. Nach Graden gemeſſen
liegt ſie in der Spanne zwiſchen 18 und 28 Celſius.

Nicht für richtig halte ich es, wenn die Schirm
glucke in einem ſehr warmen Raum ſteht. Die
Kücken entwickeln ſich nach meiner Meinung beſſer
und kräftiger, wenn ſie ſofort in den Stall (natür
lich einen den Anforderungen entſprechenden
kommen und vom fünften Tage an ſchon den Aus
lauf zur Verfügung haben. Als Wärmeſpender
dient ihnen ja die Glucke. Man muß nur in den
erſten Tagen den Platz um die Glucke herum mit
Maſchendraht beſchränken, damit ſich die Tierchen
nicht verlaufen und nachher nicht wieder zurück
finden können.

Sieben bis acht Wochen ſoll man die Kücken
unter der Schirmglucke laſſen. Dann ſind ſie
ſozuſagen mündig und können alleine gehen.

Beinahe drei Monate Arbeit koſtet künſtliche
Kückenaufzucht. Aber die drei Monate lohnen ſich.
Denn ſie ſind ein Teil jener großen, unſichtbar
hinter ihnen verborgenen Arbeit, 300 Millionen
Mark deutſches Geld im Jahre dem deutſchen Volke
zu erhalten

Ertragsſteigerung durch Bedecken
des Bodens mit Pappe.

Von Dr. Weiß.
Jedem Gärtner und Landwirt iſt die

wunderbare, ertragsfördernde Schattengare und
die ſich dabei zeigende Krümelſtruktur des
Bodens bekannt. Beide ſtellen ſich ein, wenn
der Boden längere Zeit mit dicht ſtehenden
Pflanzen, wie krautwüchſigen Kartoffeln oder
dicht ſtehendem Grünfutter bedeckt iſt. Jn
dieſem ehe entwickelt ſich auch kein
lichtbedürftiges Unkraut. Man ſucht ja auch
dieſes, wenn ſonſt alle übrigen Mittel ver
ſagen, dadurch zu bekämpfen, daß man es in
der angegebenen Weiſe ſtark beſchattet. Es
kümmert dann und geht ſchließlich ein. Das
alles: Bodengare, günſtige Bodenſtruktur und
Unkrautvertilgung, wozu noch ein höherer
Feuchtigkeitsgrad infolge Verminderung der
Verdunſtung kommt, und ſchließlich eine höhere
Bodentemperatur, ſucht man ſeit einiger Zeit
auch auf künſtlichem Wege, durch Bedeckung
des Bodens mit Pappe, zu erreichen, und zwar
mit beſtem Erfolge.

Jedoch iſt nicht jede beliebige Dachpappe
oder andere Pappe hierzu geeignet. Es kommt

hierbei ganz weſentlich auf die Eigenſchaften
der zu verwendenden Pappe an. Sie darf zu
nächſt pflanzenſchädigende Beſtandteile, wie
Teer, Kreſol und ähnliche Stoffe, nicht ent
halten, muß vielmehr zäh und wetter
beſtändig ſein. Von deutſchen Firmen wird
jetzt ſchon ſolche Pappe hergeſtellt.

Jn Hawai, wo dieſes Verfahren, den Boden
mit Pappe zu bedechken, ſchon ſeit einiger Zeit
mit Erfolg angewendet wird, hat es ſich be
ſonders bei ſolchen. Pflanzen bewährt, die viel
Wärme beanſpruchen, wie Ananas, Tomaten,
Tabak, Melonen und anderen. Auch unter
unſeren klimatiſchen Verhältniſſen ſind dieſe
Bodenbedeckungsverſuche von Erfolg begleitet
geweſen. Am meiſten lohnten Gurken dieſes
Verfahren. Bei einem Verſuch brachten Gurken
bei Bodenbedeckung den achtfachen Betrag
gegenüber den auf unbedecktem Boden gewach
ſenen. Bei anderen Gemüſearten betrug die
Ertragsſteigerung 20 bis 50 v. H. Sellerie
brachte ſogar den doppelten Ertrag. Es dürfte
auch dieſes Bodenbedeckungsverfahren in erſter
Linie bei den wertvolleren Gartenkulturen, wie
Tomaten, Gurken, in Frage kommen, dann
aber auch bei Blumen.

Die Durchführung dieſes Verfahrens iſt
ſehr einfach. Der Boden wird im Frühjahr in
der bisher üblichen Weiſe bis zur Einſaat
fertiggeſtellt. Dann wird die Pappe aus
gebreitet und längs der Ränder durch ein An
häufeln von Boden befeſtigt. Hierauf werden
dann in der erforderlichen Entfernung Löcher in
die Pappe eingeſtochen oder Oeffnungen durch
zwei ſich kreuzende Schnitte hergeſtellt und
die Pappe an den Schnittflächen zurück
geklappt. Jn dieſen Oeffnungen werden dann
die Knollen oder die Samenkerne oder die
Setzlinge untergebracht. Bei der Ernte wird
zwecks Schonung der Pappe bei Kartoffeln
oder Rüben und anderen Pflanzen erſt das
Kraut entfernt, dann wird die Pappe be-
ſeitigt und zur Ernte der Knollen oder Rüben
geſchritten. Ein Vorzug dieſer Bodenbedeckung
iſt der, daß naturgemäß jede Art von Boden
bearbeitung, wie Hacken, dar Unkraut-
bekämpfung, unmöglich iſt, ſie kann auch als
überflüſſig unterbleiben. Ein weiterer Vorzug
iſt der, daß die Ernte etwa zwei Wochen
früher eintritt. Das iſt bei ſo mancher Frucht,
wie Frühkartoffeln, Tomaten und anderen,
nicht zu unterſchätzen, weil dadurch ein
höherer Marktpreis erzielt werden kann. Nach
Entfernung der Pappe laſſen ſich keine unan
genehmen Erſcheinungen wie Fäulnisbildung
beobachten, jedoch finden ſich zuweilen Mäuſe
unter der Bedeckung ein, und Ameiſen legen
ſich hie und da hier ihre Kolonien an.

Eine Rentabilität dieſes Bodenbedeckungs
verfahrens kann unter unſeren klimatiſchen
Verhältniſſen in erſter Linie nur bei wert
volleren Gartenkulturen in Frage kommen.
Aber auch nur unter der Vorausſetzung, daß
dasſelbe Pappenmaterial mehrere Jahre benutzt
werden kann und daß die Preiſe dafür, die
ſich jetzt auf etwa 70 Pfennig je Quadratmeter
ſtellen, noch eine erhebliche Senkung erfahren.

Neues aus Stall und Hof.
Zucht nach Leiſtung muß heute die Richtſchnur

in unſerer Tierzucht ſein. Sie iſt auch in den
letzten Jahren mit erheblichem Erfolge durch
geführt worden. Hohe Leiſtungen können auf die
Dauer aber nur Tiere mit einem kräftigen
Körper, mit einer feſten Konſtitution bringen. Der
Reinertrag einer Kuh ſteigt immer erſt von einer
beſtimmten Literzahl an. Es werden das heute
ſo ungefähr 3000 Liter im Jahr ſein. Erſt das,
was die Kuh darüber an Milch liefert, iſt Rein
gewinn. Alle Tiere, die nun nach Geſundheit,
Konſtitution und Leiſtung unter dem Durchſchnitt
ſtehen, ſollten möglichſt bald aus dem Stalle ver
ſchwinden. Sie drücken nur den Geſamtertrag.
Unter den heutigen Zeiten gehören in unſere
Stallungen nur wirklich leiſtungsfähige Tiere die
in erſter Linie das wirtſchaftseigene Futter hoch
verwerten und dazu jedes darüber hinaus ge
botene Kraftfutter raſch in erhöhte Milchleiſtung
umſetzen. Es iſt durchaus nicht gleichgültig, ob
eine beſtimmte Milchmenge mit einem oder erſt



mit zwei Kilogramm Kraftfutter erzeugt wird.
Die Futterausnutzungsfähigkeit des Einzeltieres
muß zur Ermittlung ſeiner Rentabilität feſt
geſtellt werden. Weil der Landwirt hierzu ſchon
aus Mangel an Zeit nicht in der Lage iſt, wird
er zu ſeinem eigenen Vorteil ſich wohl einem
Milchkontrollverein anſchließen müſſen. E—w.

Urſachen und Bekämpfungsmiltel des Milch
fiebers bei Schweinen. Recht häufig beobachtet
man im Schweineſtall bei höchtragenden Sauen,
die kurz vor dem Ferkeln ſtehen, oder bei

Sauen das ſogenannte Milchfieber.
1s Milchfieber wird eine Erkrankung des Ge

ſäuges bezeichnet, die eigentlich den Namen
Euterentzündung verdient. Der Verlauf der
Krankheit iſt ein raſcher, ſofern rechtzeitig eine
wirkſame Behandlung eingeleitet wird. Bei
nichtſachgemäßer Behandlung iſt das Eingehen
der Ferkel, und zuweilen auch der Sau, eine
Folge davon. Die Erkennung des Milchfiebers
iſt ſehr leicht. Die erſt kürzlich geborenen Ferkel
haben oft eine unnatürlich rötliche Färbung,
W Haar, in vielen Fällen ſtellt ſich bei

en kleinen Tierchen auch Durchfall ein. Dieſe
Tiere zeigen überhaupt wenig Lebensenergie.
Die Sau ſelbſt zeigt in den meiſten Fällen
keine Freßluſt und läßt ihre Ferkel wenig oder

ar nicht ſäugen. Neben dieſen Erſcheinungen
at die Sau gewöhnlich erhöhte Temperatur.

Sie puſtet und ſchlägt mit den Jlanken. Das
Geſäuge fühlt ſah in vorgeſchrittenen Fällen
hart an und enthält Hitze. Nicht ſelten ſtellt ſich
das Milchfieber vor dem Ferkeln ein. Ver
urſacht wird dieſe Krankheit gewöhnlich durch
gegenſeitigen Druck und Reibung der Organe.
Es tritt eine Entzündung ein, die auf das Ge
fäuge ſchlägt, da der Blutandrang hier beſonders
groß iſt. Die Entzündung tritt um ſo leichter
ein, je mehr das Tier gefreſſen hat, alſo Futter
im Darm bzw. Waſſer in der Blaſe vorhanden
iſt. Bei rechtzeitiger energiſcher Behandlung
ind die Ausſichten auf Heilung im allgemeinen
ehr günſtig. Allerdings iſt die beſte Heil

methode aber immer die Vorbeugung. Es emp-
fiehlt ſich daher, den Sauen kurz vor und nach
der Geburt möglichſt wenig und leicht ver
dauliches Futter, wie Weizenkleie und Hafer
ne zu verabreichen. Ebenfalls nicht mehr

aſſer, als unbedingt zum Durſtſtillen nötig iſt.
Außerdem iſt der Sau vor und nach dem
Ferkeln täglich mehrere Male eine Zeitlang Be
wegung zu verſchaffen und darauf zu achten, daß
ie miſtet und Waſſer läßt, damit Darm und
laſe entleert werden. Sollte die Sau nicht

miſten können, ſo iſt ein Kliſtier anzuwenden.
Wenn bereits Milchfieber eingetreten iſt, ſo iſt
das Geſäuge der Sau mit verdünnter Arnika-
tinktur im Verhältnis 1: 4 oder kaltem Waſſer
anfänglich alle halbe Stunde zu kühlen. Sehr
zweckmäßig iſt es, die Ferkel abzuſetzen, jedoch
nicht länger als zwölf Stunden, und die Sau zu
melken, damit die Ferkel die eine ſchlechte Be
r angenommene Milch nicht genießen.

er Sau reicht man zwei bis drei feingeſtoßene
Aſpirintabletten, in rohem eitr eingewickelt,
welches von kranken Tieren in den meiſten
Fällen gern angenommen wird. Ein probates
Mittel iſt auch verdünnte ArnikaTinktur, und
S ein Teelöffel Arnika auf eine Taſſe

aſſer. Sehr gute Dienſte tun auch rohe
Aepfel. Wie ſchon oben erwähnt, dürfen an
Milchfieber erkrankte Sauen möglichſt wenig
a vor allen Dingen kein eiweißreiches

utter, wie Milch, Fiſchmehl uſw. Die Tiere
werden bei dieſer Behandlung die Erkrankung
leicht überſtehen und der Schweinezüchter ſchützt
ſich bei Anwendung dieſer Maßnahmen vor

Verluſten. Toe.Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.

Queckenvertilgung durch Bearbeitung und
Beſchattung. Es ſind beſonders zwei Maß
nahmen, die der Weiterentwicklung der Quecken
Einhalt gebieten, das ſind Bearbeitung und
Beſchattung. Eine ſachgemäße, gründliche Be
arbeitung des Bodens ſollte auf einem ver
queckten Acker beſonders in den Monaten Mai
bis Juli erfolgen, weil in dieſer Zeit die Quecke
am meiſten anfällig und widerſtandsunfähig iſt.
Dann aber trägt auch der Anbau ſtarß be

ſchattender Früchte, gleichgültig welcher Art, viel
dazu bei, die Weiterentwicklüng zu beeinträch
tigen. Bei der raſchen Entwicklung dieſer
Kulturpflanzen iſt die Quecke genötigt, auch
ſchnell in die Höhe zu wachſen und dadurch ihre
unterirdiſchen Ausläufer ihrer Reſerveſtoffe zu
berauben. Zum Sommer hin können dann
keine oder nur kümmerliche Ausläuüfer gebildet
werden, und die Quecke wird jedenfalls an ihrer
weiteren Ausdehnung ganz erheblich gehindert.
Beides, rechtzeitige Bearbeitung und tiefe Be
ſchattung, im Wechſel Jahr für Jahr durch
geführt, können viel zur Verminderung dieſes

zähen Unkrautes beitragen. z.Die Lupine iſt eine vorzügliche Vorfrucht,
die auf den leichten Sandböden vielerorts über
haupt erſt den Anbau von Getreide und Kar
toffeln ermöglicht. Nach Dr. Groh im „Neu-
dammer LandwirtLehrbuch“ Teil I Ackerbau
lehre (Verlag von J. Neumann, Neudamm Nm.,
Preis für jeden der vier Bände 7 RM. brachte
Roggen nach Getreide 28,80 d2 vom Hebtar,
nach Hackfrucht 31,40 und nach Lupinen 33,64.
Denn die Lupinen ſind ſtarke Stickſtoffſammler,
die überdies durch ihre tiefgehenden Pfahl
wurzeln der Nachfrücht den Weg in den feuchten
Untergrund bahnen und ſie dadurch erſt ermög
lichen, auch Zeiten größerer Trockenheit ſicher zu
überſtehen. Die Lupine iſt dadurch und als Er
zeugerin eines ſehr eiweißreichen Futters ge
radezu zur Lebensfrage für den leichten Sand
boden geworden. M. W.Treibt ein Baum viel Waſſerſchoſſe, dieſe
ſchlanken, weichen, zarten, ſenkrecht wachſenden
Triebe, die mitten in der Baumkrone auf den alten

ſten ſich bilden und ſchnell emporſchießen, ſo zeigt
der Baum damit an, daß etwas nicht in Ordnung
iſt und daß er ſich wahrſcheinlich verjüngen will.
Treten dieſe Waſſerſchoſſe in großer Anzahl auf,
ſo dürfen ſie jedenfalls in dieſer Menge nicht ge
duldet werden. Oft iſt der Grund in übermäßiger
Bodenfeuchtigkeit oder in einem zu tiefen Stand
zu ſuchen. Oſt aber zeigt der Baum damit an, daß
ihm die alten Zweige nicht mehr genügen, daß er
neue ausbilden will. Deshalb ſoll man auch die
Waſſerſchoſſe nicht radikal entfernen, ſondern die
kräftigſten von ihnen ſtehenlaſſen, beſonders dann,
wenn der eine oder andere Trieb ſich zur Aus
füllung einer Lücke in der Krone verwenden läßt.
Werden dann die ſtehengebliebenen Waſſerſchoſſe
in den drei nächſten Jahren gepflegt und in
richtigem Schnitt gehalten, dann kann man daran-
gehen, das alte, kränkelnde Fruchtholz zu entſernen.
Die Waſſerſchoſſe entwickeln ſich hierauf meiſtens zu
kräftigen Aſten, die reichlich Frucht tragen. Der
Baum hat dann mit der Zeit eine völlig neue
Krone ausgebildet. Es können dann ſogar von den
fruchttragenden Zweigen Edelreiſer genommen,
wenn ſonſt die Sorte brauchbar iſt, und andere
Bäume damit veredelt werden. M. W.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Schimmel zu entfernen. Es paſſiert häufig, daß
ſich an Räucherwaren, Fleiſch und dergleichen
Schimmel anſetzt, der jedoch dem Wohlgeſchmack
des betreffenden Stückes durchaus keinen Abbruch
tut. Man reibt dieſen Schimmel mit einem
ſauberen, weichen, aber recht trockenen Lappen gut
ab und beſtreicht darauf das betreffende Stück mit
einem Brei aus Kochſalz und Waſſer. Zeigt ſich
Schimmel an Möbeln, was ſehr leicht in feuchten
Räumen paſſiert, wäſcht man die betreffenden
Stellen innen und außen gut mit Sodawaſſer ab,
läßt ſie vollkommen austrocknen und beſtreicht ſie
mit Leinöl, um die Gegenſtände dann noch den
Strahlen der Sonne auszuſetzen. Jſt Leder von
Schimmel befallen, entfernt man dieſen durch Ab
reiben mit ſtark verdünnter Karbolſäure oder ver
dünntem Glyzerin. Das beſte Mittel zur Ver
hütung des Schimmels iſt das, alle diejenigen
Räume, in denen Schimmel zum Vorſchein kommt,
ſtarker Zugluft auszuſetzen und der Sonne reich
lichen Zutritt zu gewähren. Sobald die Sonne
verſchwindet und die Abendluft kommt, müſſen die
Fenſter geſchloſſen werden, da ſonſt der Erfolg zu
nichte geht. Durch die kühle Abendluft würde
wiederum Feuchtigkeit in die Räume eindringen.
Auch iſt darauf zu achten, daß der Fußboden von
feuchten Räumen nicht zu häufig aufgewiſcht wird,
beſſer iſt ein öfteres len. Sind Zimmer ſehr
ſeucht, ſtellt man am beſten kleine Schalen mit

ungelöſchtem Kalk darin auf. Der Kalk zieht die
Feuüchtigkeit an, und man kann dadurch, daß man
den Kaltk öfters erneuert und die Schalen längere
Zeit aufſtellt, alle Feuchtigkeit aus dem Raume

entfernen. Tr.Sehr gute Eierkuchen (Omelette). Man
nimmt dazu für jede Perſon: zwei Eier, zwei
Teelöffel Grieß, zwei Teelöffel Zucker, drei
Eßlöffel Waſſer. Eigelb und Zucker rührt man
ſchaumig, gibt dann nach und nach alles andere
dazu und zuletzt den Eierſchnee. Jn der Pfanne
bäckt man die Kuchen nur auf einer Seite und
ſchlägt ſie übereinander. Frau A. in L.

Brokmehlſpeiſe. Ein halbes Liter ſüße Sahne
wird zum Feuer geſetzt und mit 200 9 geriebenem
Schwarzbrot zu einem ſteifen Brei gerührt, den
man nach dem Auskühlen mit 120 9 geſchmolzener
Butter, ſechs Eidottern, 80 9 geriebener Schoko
lade, ebenſoviel Zucker, einem Kaffelöffel voll Zimt,
der abgeriebenen Schale einer Zitrone nebſt dem
ſteifgeſchlagenen Eierſchnee vermiſcht, in einer
gut gebutterten Auflaufform eine Stunde bäckt
und mit folgender Weinſchaumtunke reicht: Man
zerquirlt vier ganze Eier und einen Teelöffel
Weizenmehl mit einem halben Liter Weißvwein, gibt
130 9 Zucker, den Saft einer Zitrone und etwas
Schale davon hinein und ſchlägt alles mit der
Schneerute über dem Feuer bis ans Kochen. Die
dickſchaumige Tunke wird in die Soßenſchüſſel ge
füllt, mit einem Gläschen Rum verquirlt und ſo

fort ſerviert. A. in LNußcreme. Ein Schock Walnüſſe werden ge
wiegt und in Liter Milch mit kg Zucker
aufgekocht. Sechs Eidotter verquirlt man mit
etwas Sahne, gibt ſie in die kochende Nußſahne
und fügt noch ſechs Blatt aufgelöſte, weiße Ge
latine hinzu. Wenn die Maſſe etwas verkühlt iſt,
zieht man den Schnee der ſechs Eier darunter und
gibt alles in eine Glasſchale. Man verziert die
Creme mit Tupfen der Schlagſahne. A. in L

Moſelpunſch. Einen vorzüglichen Punſch be
reitet man nach folgendem Rezept: Man kocht
zwei Flaſchen Moſel, einen halben Liter Waſſer,
zwei Glas Tee, 250 g Zucker und zwei Stückchen
Zucker, die man auf einer Zitrone abreibt, auf
und ſchäumt es tüchtig ab. Hierauf gießt man eine
halbe Flaſche Arräk hinein und kocht die Maſſe
noch einmal auf. Frau A. in L.

Bienenzucht.
Völker, welche trotz guter Pflege und ge

nügenden Futtervorräten in ihrer Entwickelung
zurückbleiben, beſitzen minderwertige Königinnen
und ſind ohne Rückſicht zu entweiſeln und mit
ſtärkeren zu vereinigen. Jede Mühe bedeutet
hier unnüße Zeit und Geldverſchwendung, da
ſolche Völker meiſt im Herbſt genügend ſtark
ſind, wenn die Tracht vorbei iſt und nur den
Einfütterungsetat belaſten. H.

Neue Bücher.
Roſſilten. Drei Jahrzehnte auf der Kuriſchen

Nehrung. Von Profeſſor Dr. J. Thienemann,
Leiter der Vogelwarte Roſſitten der Kaiſer
Wilhelm Geſellſchaft. Zweite Auflage, mit
156 Abbildungen und 6 Karten. Verlag von
J. NeumannNeudamm, Bez. Ffo. Ganzleinen
gebunden 10 RM.

Nur wenigen iſt das kkeine Fiſcherdorf Roſſitten
auf der Kuriſchen Nehrung, jenem ſchmalen
Landſtriche zwiſchen Kuriſchem Haff und Oſtſee,
bekannt, und doch hat dieſe kleine Ortſchaft durch
ſeine Vogelwarte mit der einſamen Beobachtungs
hütte Ulmenhorſt Weltruf erhalten. Die Leitung
der Vogelwarte liegt in den Händen des Ver
faſſers, des bekannten Profeſſors Dr. Thiene
mann, der in ſeinem Werke „Roſſitten“ ſeine nach
30 Jahren unaufhaltſamen Arbeitens und
Forſchens geſammelten Erfahrungen und Beob
achtungen über den Vogelflug niedergelegt hat.
Wer das Buch lieſt, lernt nicht nur die Eigenarten
des Vogels, ſondern auch die Nehrung mit ihren
Bewohnern kennen, denn der Verfaſſer hat in
ſeiner anſpruchsloſen Art wohl verſtanden, auch
von den dortigen Bewohnern ein klares Bild zu
geben. Prachtvolle und ſehr deutliche Natur
aufnahmen geben dem Buch einen beſonderen
Wert. Es iſt zu wünſchen, daß dieſes hoch
intereſſante und doch wiſſenſchaftliche Werk die
weiteſte Verbreitung ſindet, A.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von Anfragen Der
größte Tei der Fragen muß ſchriftlich beantwortet werden. da
ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt. Deshalb
muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des Frageſtellers
enthalten. Anonyme Fragen werden grundſätzlich nicht
beantwortet Außerdem iſt jeder Frage ein Ausweis, daß
der Peren Bezieher unſeres Blattes iſt, ſowie als Portoerſatz
er Betrag von 50 Pfg. beizufügen. Für jede weitere Frageſind gleichfalls je 50 Wis mitzuſenden Anfragen, denen

weniger Porto beigefügt wurde, werden zurückgelegt und erſt
beantwortet, wenn der volle Portoerſatz erſtatt t worden iſt.
Im BHriefkaſten werden nur rein landwirtſchaftliche Fragen
behandelt; in Rechtsfragen oder in Angelegenheiten, die ſich
nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen, kann Auskunft
nicht erteilt werden. Die Schriftleit ung.

Frage Nr. I. Eine ältere Kuh hat im
vorigen Jahre nicht gekalbt. Trotzdem ſie
nach dem Zulaſſen keine Anzeichen von
Rindrigkeit gezeigt hat, merkte ich im Herbſt
vorigen Jahres, daß die Kuh nicht tragend iſt.
Jetzt zeigt ſich ein dicker, weißer, ſchleimiger
Ausfluß. Auch Umrindern hat ſich eingeſtellt.
Der Milcherträg iſt noch gut, doch iſt das Tier
etwas abgemagert. Woran iſt die Kuh erkrankt
und wie iſt dieſelbe wieder trächtig zu be
kommen? J. L. in M.Antwort: Jhre Kuh leidet wahrſcheinlich
an anſteckendem Scheidenkatarrh. Bei dieſer
Erkrankung rindern die Kühe fortwährend um;
auch zeigt ſich der von Jhnen beobachtete Aus
luß. Zwecks Behandlung ſind täglich Scheiden
pülungen zu machen. kommen die ver
ſchiedenſten Mittel in Frage. Am meiſten ver
wendet man Bazillol, Kreolin, Lyſol, Pyok
tannin, Biſſolin, Jchtagan, Chinoſol uſw. Bei
allen dieſen Mitteln iſt, wenn ſie richtig an
gewendet werden, d. h. bei den Spülungen an
den Ort der Erkrankung gebracht werden,
Heilung zu erwarten. Dr. Bn.

Frage Nr. 2. Vor vier Wochen habe ich
ein Kalb abgeſetzt. Jch füttere dasſelbe mit
r und überbrühter Weizenkleie. Nach dem

reſſen iſt das Kalb beim Liegen immer an
der linken Seite aufgebläht. Auch iſt das
Wiederkauen mangelhaft. Das Tier zeigt ſonſt
gute Freßluſt. Mit Rückſicht auf die Gefahr
des Blähens werden Fütterung und Tränke
nicht zu reichlich bemeſſen. Worin kann die
Urſache de Leidens beſtehen und wie läßt
ſich das Leiden beſeitigen? O. K. in W.

Antwort: Die Urſache des Aufblähens
bei Jhrem Abſatzkalbe beſteht darin, daß Sie

u ſchwerverdauliches Futter verabreichen. Abſah be ſollen zartes Grummet bekommen und

aneben leicht verdauliche Kraftfuttermittel. Als
S kommen in Frage: Leinkuchen, gebrühte

einſaat und Haferſchrot. Von dieſem Kraft
futter iſt zunächſt eine nicht zu dünne Tränke zu
machen. Später muß zur Trockenfütterung
übergegangen werden. Für die Einleitung der
neuen Fütterung empfiehlt es ſich W ein
elind wirkendes Abführmittel, wie Glauber-

oder Karlsbader Salz, zu verabreichen.
re Bewegung iſt dem Tiere ſehr zweck

dienlich. Dr. Bn.Frage Nr. 3. Eine tragende Sau hat
eit zwei Monaten eine gelbe Hautfarbe. Die
aut fühlt ſich ſchmierig an. as iſt der Ur
rung der Krankheit, wie die Behandlung, iſt

e anſteckend und wirkt ſie ſich ſchädlich n d

erkel aus in G.Antwort: Die Krankheit, Gelbſucht, iſt
jedenfalls durch die Trächtigkeit bedingt, doch
kann natürlich auch eine innere Krankheit
Urſache davon ſein. Es handelt ſich um eine
Stauung der Galle in den Gallengängen und
der Leber wie eines Darmkatarrhs, wodurch
die Galle ins Blut übertritt. Geben Sie dem
Tier etwas künſtliches Karlsbader Salz ins
Futter. Anſteckend iſt Gelbſucht nicht. Ganz

erſcheint eine ſchädliche Beein
rung er Ferkel nicht. Um eine ſichere
Diagnoſe herbeizuführen, raten wir, baldigſt

einen Tierarzt zuzuziehen. Dr. Fl.
Frage Nr. 4. Ein dreivierteljähriger

Schäferhund iſt immer noch ſehr ſpteleriſch und
bellt nicht einmal, wenn ein Bettler den Hof
betritt. Er befindet ſich meiſt an der Kette
auf dem Hofe. Wird er losgelaſſen, ſo leckt

er vor Freude jedem das Geſicht. Ebenſo ver

hält er ſich gquf Spaziergangen. Von anderen
Hunden läßt er ſich lieber beißen, ehe er
zur Wehr ſetzt. Wird ſich das Weſen des
Hundes bei zunehmendem Alter noch von ſelbſt
ändern oder muß er zur Wachſamkeit und
Angriffsluſt erzogen werden A. W. in P.

Antwort: Gerade bei deutſchen Schäfer
hunden findet man häufig Tiere, die im Weſen
entartet ſind. Es iſt daher fraglich, ob der
Hund noch zu beſſern iſt. Sie müſſen ihn zu
nächſt von der Kette befreien und. ihn immer in
Jhrer Nähe behalten, damit er ſich nur zu
Jhnen freut und nicht zu fremden Perſonen
geht. Jm Zimmer ermuntern Sie den Hund zum
Bellen, wenn jemand an die Tür klopft uſw.
Das Hochſpringen gewöhnen Sie ihm dadurch
ab, daß Sie ihn an den Vorderfüßen feſthalten
und kräftig auf die Hinterfüße treten. Vet.

Frage Nr. 5. Kann man auf mittlerem
ſandigen Boden ſtatt Thomasmehl Rhenania-
phosphat mit gleichem Erfolg anwenden?
Welcher Unterſchied beſteht zwiſchen den beiden
Düngerarten? Wie iſt das Preisverhältnis
beider erzger zueinander im Verhältnis zu
ihrem Wert S. Ch. in W.Antwort: Rhenaniaphosphat iſt dem
Thomasmehl in der Düngewirkung nicht nur
gleich, ſondern öfters ſogar etwas überlegen. Ab
geſehen von der verſchiedenen techniſchen Her
ſtellung, die den Landwirt weniger intereſſiert,
iſt das Rhenaniaphosphat viel reicher an wirk
ſamen Dungſtoffen als das Thomasmehl. Das
Rhenaniaphosphat enthält im Doppelzentner
durchſchnittlich 27 Prozent Phosphorſäure und
40 e Aetzkalk; das Thomasmehl 16 Pro
zent Phosphorſäure und 12 Prozent Aetzkalk,
oder d. h. ſoviel wie: Jm erſten Falle kaufe
ich in 100 kg 27 kg Phosphorſäure und 40 kg
Aetzkalk, im zweiten 16 kg Phosphorſäure und
12 kg Aetzkalk. Dementſprechend iſt auch der

reis für das Rhenaniaphosphat ein höherer.
m Dezember koſtete ungefähr der Doppel-

zentner Rhenaniaphosphat 8,35 RM., der
Doppelzentner Thomasmehl 4,20 RM. Man
rechnet, daß das Kilogramm Phosphorſäure im
Thomasmehl im Durchſchnitt 5 bis 7 Reichs
pfennige biliger iſt als im Rhenaniaphosphat.
Dafür hat man im letzteren eine bedeutend
höhere Zugabe von wirkſamem Kalk, was für
ſaure Böden von Vorteil ſein kann. Dr. E.

Frage Nr. 6. Wie kann man den Acker
ſchachtelhalm vernichten? Es kommt ein ſo
genannter ſchwerer Tonboden und eine Art
Sandboden in Frage. Da der Schachtelhalm
auf den Grundſtücken ſchon ſehr verbreitet iſt, iſt
ein Ausgraben unmöglich. G. W. in S.

Antwort: Reichliches Auftreten von Acker
ſchachtelhalm zeigt an, daß der Untergrund un
durchläſſig iſt. Wenn man die undurchläſſige
Bodenſchicht nicht beſeitigen kann, Dränieren ſich
auch nicht lohnt, dann muß man dieſes Unkraut
bekämpfen, wenn es geſchwächt iſt. Man be
achte: Die unterirdiſchen Pflanzenteile ſind
Vorratskammern, aus denen die emporge-
triebenen grünen Stengel und Fruchttriebe ihre
Bauſtoffe nehmen. Etwa Mitte Juni bis An
fang Juli ſind dieſe Vorräte durch das Wachs
tum der oberirdiſchen Triebe ausgeſchöpft. Jetzt
müſſen die zutage getretenen Pflanzenteile durch
häufig wiederholtes Pflügen und Hacken ſtets
erneut werden. Geſchieht dies ge
rade in dieſer Zeit durch mehrere Jahre, dann
läßt ſich der Schachtelhalm allmählich aus

rotten. X.Frage Nr. 7. Ein Aprikoſenbaum hat
Frühjahr 1928 gut geblüht und Früchte bis
Walnußgröße gehabt. Jm Auguſt ſind dann
aber die Früchte abgefallen und der Baum ver
trocknet. Beim Ausroden waren die Wurzeln
abgeſtorben. Jm Frühjahr hatte ich den Baum
gut mit Jauche und Miſt gedüngt. Es wurde
mir geſagt, daß dieſe Düngung Schuld an dem
Eingehen des Baumes ſei, weil man Pfirſich
und e mit dieſem Dünger nicht be
handeln dürfe. Womit und zu welcher Jahres
zeit ſind dieſe beiden Obſtſorten

düngen? e.Antwort: An der Düngung allein könnte
der Baum nur dann eingegangen ſein, wenn
Sie die genannten Dünger in einer geradezu

wohl zu
in W.

übergroßen Menge gegeben hätten. Es könnte
dann bei der vorjährigen Trockenheit, beſonders
wenn der Baum nicht kräfti
Wurzeln verbrannt ſein.
auch, daß der Baum durch den vergangenen
ſtarken inter gelitten hat und ſpäter ab
geſtorben iſt. Geben Sie in Zukunft die beiden
Dünger nur in mäßigen Gaben, etwa wie für
gewöhnliches Gartenland, aber jährlich. Be
vor Sie auf der gleichen Stelle einen neuen
Baum pflanzen, heben Sie ein geräumiges
Pflanzloch aus und füllen dieſes mit neuem
umliegenden Boden. Falls der Boden zu
ſchwer iſt, vermiſchen Sie denſelben mit Sand

oder Torfmull. Rz.Frage Nr. 8. Von im letzten Frühjahr
geſäten Schwarzwurzelſamen ging faſt nichts
auf, obgleich der Samen gut war. Als i
einige Samen ausſcharrte, um nach dem Grund
des Nichtaufgehens zu ſehen, waren die kleinen
Keimlinge dicht über dem Samen abgefreſſen
oder angefreſſen, ſo daß die kleinen Pflänzchen
nicht an die Oberfläche kommen konnten.
Welcher Schädling iſt hier am Werk? Wie muß
ich übrigens die Schwarzwurzeln düngen, um
einen beſſeren Ertrag zu erzielen? E. P. in O.

Antwort: Als Schädlinge kommen Draht-
würmer oder Erdeulenraupen in Frage. Sobald
der Boden offen iſt, düngen Sie denſelben ſtark
mit Aetzkalk, je Quadratmeter 500 g. Hierauf
wird die Fläche tief umgegraben oder 40 bis
50 em tief rigolt. Als Düngung geben Sie
ſofort nach dem Umgraben je Quadratmeter
30 g Thomasmehl und im Februar 20- bis 40-
prozentiges Kaliſalz und die gleiche Menge
ſchwefelſaures Ammoniak. Die Dünger ſind
einzugrubbern. Steht Jhnen Kompoſt oder
alter, verrotteter Dünger zur Verfügung, ſo
iſt eine 1 bis 2 em tiefe Schicht hiervon aufs
Land zu bringen und flach unterzugraben. Die
See muß der Schädlingsgefahr halber
ebenfalls gut mit Aetzkalk durchgearbeitet werden.
Die Ausſaat hat ſo früh wie möglich, wenn an
gängig ſchon im März, zu erfolgen. Rz.

Frage Nr. 9. Ohne Hefe wurden 25
Liter Stachelbeerwein nach folgendem Rezept
hergeſtellt: Auf 12 Liter Saft kamen 13 Liter
Waſſer und 9 kg Zucher. an war die
Gärung gut, ließ aber bald nach. ährend in
früheren Jahren der nach dieſem Rezept her
geſtellte Stachelbeerwein ſtets ſchon im Sep
dember hell und klar war, iſt der jetzige immer
noch ſehr trübe. Klärverſuche mit Kleazoll-
Tabletten und abgerahmter Milch waren er
folglos. Was iſt zu tun? G. in L.

Antwort: Der Stachelbeerwein hatte bei
vierzehn Volumenprozent Alkohol eine gute
Gärung durchgemacht. Unſere Klärungsverſuche
führten in kürzerer Zeit zu einem vollen Er
folge durch Behandlung mit Spaniſch-Wein
klärerde (Tierra de vino), welche man in
Apotheken bekommt oder von der Jirma Ph.
Braun, Weinkeltereiartikel in Mainz, beziehen
kann. Auf 25 Liter genügen 250 g Klärerde.
Dieſe wird zunächſt mit wenig Wein angeknetet
und ſodann dem ganzen Wein gut verrührt
zugeſetzt. Schon in wenigen Stunden wird
die Erde abſetzen und den Wein, der natürlich
von der Hefe abgezogen werden muß, geklärt
haben. Der Wein war dann vollſtändig blank
und kann ſofort auf Flaſchen gezogen werden.
Den trüben Reſt kann man durch ein Flanell
filtertuch von mehreren Lagen, welches man in
bekannter Weiſe aufgeſpannt hat, an einem kühlen
Orte noch beſonders filtrieren. Prof. Dr. Ks

Frage Nr. 10. Wie ſtellt man im Winter
dicke Sauermilch her? J. G. in W.

Antwort: Dicke Sauermilch wird im
Winter am beſten dadurch hergeſtellt, daß man
die Milch zum Dickwerden warm ſtellt. Die
beſte Temperatur iſt J 15 bis 25 alſo
um 20* herum; doch ſoll man darauf achten,
daß ſie an einem ſauberen Orte aufgeſtellt wird
und vor allen Dingen nur eine wirklich gute
Milch dazu verwendet wird. Iſt es möglich,
die Milch in einer breiten Schale mit einer
Gaze bedeckt aufzuſtellen, ſo erfolgt das Sauer
werden ſchneller, als wenn es in einem hoch
ſtehenden Gefäß geſchehen ſoll. Dr. E. P.

ewäſſert wurde, die
nzunehmen iſt aber

Alle Huſendungen an die San riſlleitung, auch Aunfragen, find zu richten an den Verlag Je Neumann, Neudamm Bez. Ffo.)
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